
John Lord Acton (1834-1902)
un gnaZz VO Döllinger (1799-1890)

VO

Mantfred Weirtlaufft

VWer sıch mıiıt der Geschichte der katholischen Kırche Englands eiıner Minder-
heitskirche 1m Viktorianischen Zeıitalter eingehender beschäftigt, begegnet neben
eiıner Reihe VO' Bischöten sehr unterschiedlichen Protils und natürlich neben John
enry Newman (1801—-1890), dem erühmtesten Konvertiten der Oxtord-Bewe-
Zung, Priester und schließlich mıiıt der Kardinalswürde ausgezeichneten bedeutenden
Theologen‘, wel 1n jeder Hınsıcht außergewöhnlichen Persönlichkeıiten: John Lord
Acton und Friedrich Freiherrn VO Hügel (1852-1925)“, we1l katholischen Laıen,
die Je auf ihre Weıise ıne weıt über ıhre Kirchengemeinschaft hınaus wirkende Aus-
strahlung esaßen und entsprechend grofßes Ansehen Beide Ge-
lehrte VO  ; hohem Rang, eigentliıch Privatgelehrte, die sıch ıhr wissenschaftliches
Rüstzeug VOTLT allem in Deutschland bzw. 1mM geistigen Austausch mıiıt deutschen (3e-
lehrten aller mögliıchen Diszıplınen erworben hatten und sıch ZU!r Aufgabe mach-
ten, hre englischen Glaubensgenossen AUS ıhrem Ghetto herauszuführen und Zu

Autfbau eiınes gelist1g aufgeschlossenen, selbstkritischen englischen Katholizısmus
beizutragen: Lord Acton als Hıstoriker und Journalıst, der gleichsam über weltweı-

Kontakte verfügte, Friedrich VO  — Hügel insbesondere durch seıne religionsphilo-
sophisch ausgerichteten, INa könnte auch SCNH.: fundamentaltheologisch orlentier-
ten, aber zugleich der historischen Kritik verpflichteten Werke? und als (auch

Wıiltrid WARD, The Lite of John Henry Cardınal Newman, based hıs Priıvate Journals
and Correspondence 1-11, London 1912; Charles HARROLD, John Henry Newman. An
Exposıtory and Critical Study of hıs Miınd, Thought and Art, London/New ork 1945; lan

KER, John Henry Newman. Biıography, Oxtord 1989; Sheridan GILLEY, Newman and hıs
Age, London 1990; CGünter BIEMER, Dıi1e Wahrheit wırd stärker se1n. L)as Leben Kardıinal
Newmans Internationale Cardinal-Newman-Studien Frankturt a.M 25002.

2 Mıchael de la BEDOYERE, The Lite of Baron VO  - Hügel, London 1951; Lawrence BAR-
MANN, Baron Friedrich VO Hügel and the Modernıist Crisıs ın England, Cambrıdge 1972
Peter NEUNER, Religiöse Erfahrung und geschichtliche Offenbarung Friedrich VO  - Hügels
Grundlegung der Theologıe BOT 15), München U, 1977 Thomas Michael LOOME, Liberal
Catholicısm, Retorm Catholicısm, Modernism. contribution NC orjıentatıon 1n moder-
1St research 1'IS 14), Maınz 1979 bes 123—1 96; Mantred WEITLAUFF, Art. Hügel, Friedrich
VOIl, In: 15 (1986) (Lıt.); dERS., Art. Hügel, Friedrich VOII, 1n: RO (2000)
1924 1t.

Friedrich VO HÜGEL, The Mystical FElement of Relıgion K Studied 1n Saınt Catherine of
Genoa and Her Friends 1-1L, London 1908, “1923; DERS., FEternal ıte Study ot Its Implica-
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be] Anglıkanern) geschätzter spırıtueller Berater nıcht reden VO seiner eINZ1g-artıgen Rolle als „Colporteur und Vermuttler“* zwıschen Gelehrten verschiedener
Natıionalıtät, die der Wende VO A 20. Jahrhundert VO unterschiedlichen
Ansätzen her tragfähige Fundamente für ıne zeıtgemäße, moderne WI1ssen-
schaftliche Methodik adaptierende Theologie rangen und alsbald, weıl VO „sıche-
Ien Ptad“ neuscholastischen Denkens abweichend, pauschal als „Modernisten“ gCc-brandmarkt wurden Wıe Friedrich VO Hügel damals, 1m Zusammenhang mıt der
Modernismus-Kontroverse, mıiıt seıner Kırche in Kontftlikt gerlet, WAar auch Lord
Acton vier Jahrzehnte ‚UVOT, 1M Zusammenhang mıiıt dem Ersten Vatıkanum (1869/70) dieser Kontlikt nıcht CrSDart geblieben, wenngleıch ıhrer beider adeliger Stand
S1€e VOT eıner kırchlichen Verurteilung ewahrt hat. Beıide wurden schließlich 1n
England obwohl S1e Katholiken mıiıt hohen akademischen Ehren dUSSC-zeichnet: Lord Acton mMiıt der Ernennung Zu Regıus Protessor 1n Cambridge,Friedrich VO  - Hügel mıiıt den Ehrendoktorwürden der Universitäten VO St. An-
drews 1ın Schottland und VO Oxtord. In Deutschland treilich sınd beide weıthin VOI-
BCSSCH, geschweige denn, dafß INan 1er VO:  3 eıner Rezeption ıhres lıterarıschen Wer-
kes sprechen könnte, obwohl S1e lebenslang mıt den deutschen Wıssen-
schaftsbestrebungen verbunden lıeben und vielfältigen tfreundschaftlichen Aus-
tausch mMiıt deutschen Gelehrten pflegten.

Z7ur Acton-Forschung ın Deutschland
Was Lord Acton betrifft VO ıhm soll 1m tfolgenden die Rede se1ın hat sıch

1in Deutschland als erstier Ulrich Noack (1899-1974), Schüler Friedrich Meıneckes
(1862—-1954) und WwI1ıe ausdrücklic hervorhebt bekenntnistreuer Protestant,MIt dem Denken dieses Adelıgen englisch-deutscher Abstammung und herausragen-

t10NSs and Applications, Edinburgh 1912; “1913: DERS., Essays and Adresses the Philosophyof Religion 1-II, London-New ork Sıehe die Bıbliographie Friedrich VO:
Hu els 1N: LOOME (wıe Anm. 2) 209217

So VO  - Hügels Selbstcharakterisierung 1n einem Brief Joseph Sauer, Kensington, 16. Julı1904 Abgedruckt 1N LOOME (wıe Anm. 393—395, ler‘: 304ö LOOME (wıe Anm 2); Hubert WOoLF (Hg.), Antıiımodernismus und Modernismus 1n der
katholischen Kırche. Beıiträge ZUu theologiegeschichtlichen Vorteld des I1 Vatıkanums (Pro-und Wiırkungsgeschichte des I1 Vatıkanums 2 > Paderborn K 1998; Mantred WEIT-
‚AU.  9 „Modernismus“ als Forschungsproblem. Eın Bericht [1982], 1N: DERS., Kırche zwıschen
Autbruch und Verweıigerung. Ausgewählte Beıiträge Zzur Kırchen- und Theologiegeschichte des

und ftrühen 20. Jahrhunderts, hg. Franz Xaver BISCHOF und Markus RIES, Stuttgart D2001, 498—-544; DERS., „History Apologetics“. Edmund Bıshop (1846—1917): „d modernist
of before modernism“ [1998], eb  Q 461—497; Otto WEISs: Der Modernismus 1ın Deutschland.
Eın Beıtrag ZUr Theologiegeschichte, Regensburg 1995

6 Johann FRIEDRICH, agebuc Während des Vatiıcanıschen Concıls geführt, Nördlingen“1873: DE Geschichte des Vatiıkanıschen Konzıls 1-111/1—2, Bonn (  9 Theodor
(JRANDERATH, Geschichte des Vatiıkanischen Konzıils VO seiner ersten Ankündigung bıs
seıner Vertagung. Nach den authentischen Dokumenten dargestellt. Hg Konrad KIRCH
I-IIL, Freiburg ;& Br. 206; Roger ÄUBERT, Vatıkanum GOK 12)) Maınz 1965; AugustBernhard HASLER, Pıus L  9 päpstliche Unfehlbarkeit und Vatiıkanisches Konzil. Dogma-tisıerung und Durchsetzung eıner Ideologie PuP 12/1-11), Stuttgart 1977: Klaus SCHATZ,Vatıcanum 69—1 S/0Ö 1111 (Konziliengeschichte. Reihe Darstellungen), Paderborn U,
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den Vertreters eınes „liıberalen Katholizısmus“ sehr einfühlsam auseinandergesetzt
und die Ergebnisse seiıner Forschungen 1n dreı Bänden nıedergelegt. Diese soll-
ten 1954, anläßlich des hundertsten Geburtstags Lord Actons, nacheinander
erscheıinen. Dıie beiden ersten Bände dieser Trilogie mMiıt den programmatischen
Titeln „Geschichtswissenschaft und Wahrheıit“ und „Katholizıtät und Geistesfrei-
heıt. ach den Schritten VO  - John Dalberg-Acton 1934 1ın der Frank-
turter Zeıtung angekündıigt, lagen 1935 und 936 1m ruck VOTIVL. Sıe sollten, wıe der
Vertasser 1947 rückblickend schreıbt, Actons „Botschaft der wissenschattlichen
Wahrheıt, der ethischen Geistesfreiheıit und nıcht zuletzt der polıtıschen Freiheıit 1n
Deutschland verkünden gerade, als dieses Dreigestirn des Glücks über unseren!

tyrannısıerten Vaterlande untergegansech war  s och „auf das Erscheinen des wel-
ten Actonbuches ‚Katholizıtät und Geistesfreiheıt‘ tolgte 1n Jahresfrist das Verbot
der geheimen Staatspolizei“ . Der drıtte Band „Politik als Sıcherung der Freıiheıt.
ach den Schriften VO John Dalberg-Acton, dem Historiker der Freıiheıt, 834—

konnte erst 194 / erscheinen, miıt Genehmigung der Milıtärregierung und auf
schlechtem Papıer gedruckt‘”. Das Werk zeichnet Lord Acton gewifs allzu einselt1g
als politisch-historischen Denker und berücksichtigt auch wen1g Kontext und
Chronologiıe der herangezogenen Beıiträge und Aufzeichnungen (wobeı ZU eiınen
die 1n großer Fülle erhaltenen handschriftlichen otizen Lord Actons, verwahrt iın
seınem literarıschen Nachla{fß 1n der Universitätsbibliothek Cambridge, me1st nıcht
datıert sınd und Zzu andern viele Zıtate garl nıcht VO ıhm stammen, sondern VO:

ıhm als „Lesefrüchte“ gesammelt worden waren). Gleichwohl WAar die eıt dieser
nach w1e VOTL durchaus lesenswerten Trılogie über eınen englischen Lord und des-
SCI1 (kritisch-katholische) Gedankenwelt nıcht gyünstıg; das Werk wurde offensıicht-
ıch kaum ZUr KenntnıisII

Lord Acton ware hierzulande ;ohl nıcht einmal mehr dem Namen nach bekannt,
ware nıcht eın Schüler des Münchner Kirchenhistorikers gnaz VO  3 Döllinger
(1799-1890) gEWESCH und hätte nıcht Vıctor Conzemius 1n den Jahren ja
dessen Briefwechsel MI1t Döllinger AuUus$s den Jahren 89IQ ediert” und 1mM Gefolge
dieser Edıtion durch einıge Autsätze wenıgstens die CENSCIC Fachwelt aut dıesen

Ulrich Noack Aährt tort: „Freilich, w1ıe sollte eiıne sıch erbbiologisch-,wissenschaftlich‘
gebärdende Gewaltlehre, die ıhre verzerrien Probleme durch Massenmor: lösen gedachte
und jeden lauten Wiıderspruch des Gewissens durch dıe entwürdigendsten körperlichen MiıfS-
handlungen jedes Fre1i- un! Aufrechtgesinnten beantwortete, wıe sollte s1e nıcht die Wieder-
geburt un! Verehrung eiıner reinen Menschengestalt fürchten, VO der hıer pESaARL wurde: ‚Dıe
FEinheit und der letzte 1nnn des moralisch-geschichtlichen Geschehens lag ıhm Or Acton|
1mM sıttlıchen Gewı1ssen des Menschen, 1mM relıg1ösen Wahrheitsgefühl der Seele Darum ist ın
allem Rıngen und Kämpfen der Geschichte NUTr das wirklıch grofß und bedeutsam und wesent-

lıch, was dem innersten Kern aller Dınge auch eıne aufßere Stätte bereıtete. Darum wurde für
Acton die Freiheıit Zzu höchsten Gegenstand der Geschichte.“ Ulrich NOACK, Polıitik als
Siıcherung der Freıiheıt. Nach den Schriften VO  3 John Dalberg-Acton, dem Hıstoriker der Fre1-
heıt, 4—1 Frankturt a.M 1947, 12 und

Ulrich NOACK, Geschichtswissenschaft und Wahrheıt. Nach den Schriften VO John
Dalberg-Acton, dem Hıstoriker der Freiheıit, Frankturt a. M 1935 DERS., Katho-
1zıtät und Geistestreiheıit. Nach den Schritten VO: John Dalberg-Acton 902, Frankturt
a.M 1936; DERS., Politik (wıe Anm.7) Gertrude HIMMELFARB, Lord Acton. Study ın Con-
scı1ence and Politics, London 1952

S  S Victor (CONZEMIUS Bearb.), Ignaz VO Döllinger Lord Acton. Brietwechsel O0—=1 890
I—-1IL1, München ‚3—1 971 (nachfolgend zıtlert: DÖLLINGER-ÄCTON I H; I1IL)
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Arıstokraten nıcht I11UTr VO Geburt, sondern auch des Geilstes wıeder autmerksam
gemacht.”” euestens 1St 1n England ıne VO Autor selber ınzwıschen auch 1Ns
Deutsche übersetzte Bıographie Lord Actons aus der Feder des renommıerten
Journalisten Roland ıll erschienen. ‘

Abstammung und Bildungsjahre
John Emerich Edward Dalberg Acton, 10. Januar 834 1n Neapel geboren,

WAar der Sohn des 1mM dıplomatischen Dıiıenst des Königsreıichs beider Sızılıen stehen-
den Sır Ferdinand Rıchard Edward Acton (1801-1 837) und seiner Ehefrau Marıe-

10 Victor CONZEMIUS, Acton, Döllinger und Ketteler. Zum Verständnis des Ketteler-Bildes ın
den Quirinusbriefen und ZUr Kriıtik Vıgeners Darstellung Kettelers auf dem Vatıkanum 1.,1n AmrhKG (1962) 194—238; DERS., Dıie „Römıischen Briete VO Konzıil“. Eıne eNTISTLE-hungsgeschichtliche und quellenkritische Untersuchung ZU Konzilsjournalismus IgnazDöllingers und ord Actons, in: (1964) 186—-229 1]; (1965) 761 19 [I1]; DERS., Lord
Acton. Das Ethos der Wahrhaftigkeit, 1N: DERS., Propheten und Vorläuter. Wegbereiter des
neuzeıtlıchen Katholizismus, Zürich 4M 1972 136—158; DERS., Lıberaler Katholizismus 1n
England, 1: Martın SCHMIDT / Georg SCHWAIGER gg.), Kırchen und Liberalismus 1mM Jahr-hundert 19)7 Göttingen 1976, 173—196; DERS., Lord Acton, Ignaz Döllinger und
John Henry Newman: Lebenssituationen und Kırchenkonflikte, 1 Günter BIEMER / Heıinrich
FRIES O2} Christliche Heıligkeit als Lehre und Praxıs ach John Henry Newman Inter-
natıonale Cardınal-Newman-Studien AUL), Sıgmarıngendorf 1988, 831 02; DERS,, Hıstorie und
Schuld. Johannes Paul IL auf den Spuren VO  3 ord Acton?, 1N; (2000) 4—109; DERS.,John Lord Acton. Ethos der Wahrhaftigkeit, 1n: DERS., (Gsottes Spurensucher. Zwanzıg christ-lıche Proftfile der Neuzeıt, Freiburg Br. s 2002, 191—-203 (dieser Beıtrag 1st nıcht, WwI1ıe autf

321 vermerkt, für den vorliegenden and Teu geschrieben, sondern stellt lediglich eıne eLWAaS
gekürzte Fassung des 1972 erschienenen, ben zıtıerten Beıtrags „Lord Acton. Das Ethos der
Wahrhaftigkeit“ dar) olo MANN, Lord Acton 950], 1: DERS., Geschichte un! Geschich-
ten, Frankturt 1961, 85—1 Mantred WEITLAUFF, John Lord Acton (1834—-1902), Ignaz
VO Döllingers bedeutendster Schüler. Aus Anla{f$ seınes 100 Todestages, 1n MThZ (2003)7987 Sıehe auch den Bericht ber ıne Tagung der Katholischen Akademie 1n Bayern ZUuU
Thema „Liıberalısmus und Katholizismus“ VO Junı 2002 4AUs Anla{fß des 00. Todes-

ord Actons in: ZU!T debatte. Themen der Katholischen Akademie ın Bayern (2002)Hefrt 4) 1—9
Roland HILL, Lord Acton, New Haven London 2000 (ım Folgenden zıtlert: HILL

Das Werk 1st 1n der Übersetzung des Autors nde 2002 auch ın deutscher Sprache erschienen:
Roland HILL, Lord Acton. Eın Vorkämpter tür relig1öse und politische Freiheit 1mM 19. Jahr-hundert, Freiburg 1 Br. U 2002 (ım tolgenden zıtlert: HILL I1)Da iıch eiıne größere Studie über Lord Acton, iınsbesondere ber seın Vertrauensverhältnis

Ignaz VO  - Döllinger SOWIl1e über seıne olle auf dem Ersten Vatıkanum und seıne Bericht-
erstattung über das Konzıl, vorbereıite, beschränken sıch 1mM folgenden die Anmerkungen auf
einıge Hınvweıse. Leıider o1bt keine Ausgabe der Werke Lord Actons 1n deutscher Sprache,uch keine Auswahlausgabe. In englischer Orıiginalsprache erschien zuletzt: Selected Wrıtingsof Lord Acton. Edıited by Rutus Fears 1—IIL, Indianapolis John Emerich
Edward DALBERG-ÄCTON, Hıstorical Essays and Studies. Edited wiıth Introduction by JohnNerville Fıggı1s and Regınald Vere Laurence, London 1906 [ unveränd. Nachdruck Freeport,New ork DERS., Lectures Modern Hıstory. Edıiıted by John Neville Fıgg1s and
Reginald Vere Laurence, London 1906 |unveränd. Nachdruck Freeport, New ork
DE. The Hıstory of Freedom and other Essays. Edited ıth Introduection by John Nerville
Fıgg1s and Reginald Vere Laurence, London 1907 [unveränd. Nachdruck Freeport, New ork

Herbert PAUTL (Ed.), Letters of Lord Acton Mary Gladstone, New York-London
1904; Abbot Aıdan] GASQUET (Ed.), Lord Acton and hıs Circle, London 1906
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Loui1se Pelline VO Dalberg (1812-1860). Die Famlilulıie väterlicherseıts, se1lt Genera-
tiıonen auf Aldenham be1 Bridgnorth 1n der Gratschaft Shropshire ansässıg, WAar selit
der Konversion VO Johns Urgrofsvater Dr. Edward Acton S 709—1 /75); eınes Arztes,
anläfßlich seiner Eheschliefßung ın Frankreich katholisch, und durch den Aufstieg
VO dessen Sohn Sır John Francıs Edward Acton (1736-1 81 ), Johns Grofs vater, u
neapolitanıschen Premierminister gelangte das Geschlecht erstmals 1n das europäl-
sche Blicktfeld Der Jüngere Bruder VO  3 Johns Vater, Charles Acton (1803-1 847),
arrıvierte 1n der Römischen Kurıe und wurde VO Gregor NT 1847 39)jährıg A
Kardınal erhoben 15

Die Famliulıie mütterlicherseits zählte den vornehmsten Adelsgeschlechtern des
alten Reıiches. Dıie Dalbergs, rheinısche Standesherren VO uraltem Adel, Dıiıplo-
nN, Humanısten, Kunstmazene, saßen ın Domkapıteln und auf Bischotsstühlen
des Heilıgen Römischen Reiches. Johns Urgrofßonkel Car/| Theodor VO Dalberg
(1744-1817), Erzbischoft und Kurfürst VO  - Maınz, Erzkanzler des Heılıgen OÖmlı-
schen Reiches, Fürstbischot VO Konstanz und Worms, nach dem Untergang des
Reiches Fürstprımas des Rheinbundes, eın teingebildeter, weltottener Prälat, (CGsönner
Goethes und Schillers, WAar der letzte geistliche Reichsfürst “, während Johns rofß-

Emmerich Joseph VO Dalberg (1773-1833), mMi1t eıner Tochter des Marchese
Antonıo Brignole-Sale, des Präsiıdenten der piemontesischen Akademie der Wıssen-
schaften, verheıiratet und VO Napoleon Zzu Herzog gemacht, mıt Talleyrand als
Vertreter Frankreichs Wıener Kongrefß 814/ 15) teilnahm und danach als Mınıs-
ter önıg Ludwigs VO:  5 Frankreich141824) nach Turın ging. ”

John WAar VO  - seiner Abstammung her (wıe der Freiherr VO:  - Hügel) Europaer 1m
besten ınn des Wortes, und als nach dem trühen Tod des Vaters seıne Multter 1840
1ın London ıne Zzweıte Ehe mıt George Leveson-Gower (1825—1 891), dem altesten
Sohn un Erben des erstien Ear| Granville, eingıng, der nachmals als zweıter FEarl
Granville (seıt wıederholt englischer Außenminister und Führer der Whigs 1m
Oberhaus WAaIl, öffnete sıch tür John der Zugang 1n die höchsten gesellschaftlıchen
Kreıise Englands und gpanz Europas

och John Dalberg Acton (so unterschriıeb VOIL seiıner Erhebung Zu Lord
seıne Briefe), als einzıger Sohn und Frbe seınes Vaters achter Baronet se1nes Ge-
schlechts, blieb diese mondäne Welt, der auf rund seıiner Herkuntt angehörte
und iın der natürlich sıch standesgemäfßs bewegen lernte und sıch auch beweg-
vo, mıtsamt ıhren exquısıten Interessen innerlich tremd; mied s1e. Seine Interessen

VO  — trühester Jugend geistiger Art,; entsprechend seiner außergewöhn-
lıchen Begabung und seiınem lebenslang unstillbaren Wiıssensdrang. ber hiıer zeıgte
sıch auch der prägende Einflufßß seiıner Bildungsjahre. 1847 übergab INan den cht-
jJaährıgen der Obhut Felıx Dupanloups (1802-1878) 1n dessen privater Seminarschule

Gentilly bei Parıs. Dupanloup 1 eın weltgewandter Abbe, spirıtuell-geistig Fran-

13 Zu Kardınal Charles Acton sıehe: Josef SCHMIDLIN, Papstgeschichte der Zeıt I’
München *1933, 635—637, 652

arl HAUSBERGER (Hg.), arl VO  — Dalberg. Der letzte geistliche Reichsfürst SRUR 22),
Regensburg 1995

15 Zur Genealogie der Actons un! der Dalbergs sıehe: HILL 1=1 s HILL 11 17=5/
16 de WARMONT Charlotte Lady BLENNERHASSETT |; Felıx ntoıne Dupanloup, 1n: The

Nıneteenth Century Februar 1879 219-246; VO Saarburg Franz X aver Kraus], Felix
DUPANLOUP, In: Deutsche Rundschau 23 (1880) 222-256; wiıeder abgedruckt In: Christoph
WEBER, Liberaler Katholizısmus. Biographische und kirchenhistorische Essays VO Franz
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COI1S de Fenelon (1651-1715) nahestehend, Schriftsteller und Kırchenpolitiker, elo-
9 charmant, VO der Parıser Damenwelt umschwärmt, nachmals Bischof VO
Orleans (seıt WAar eın Freund der Famaiulıie und hatte „kirchenklug“ zu Zu-
standekommen der Eheschließung zwıschen der katholischen Lady Acton, die sıch
weıgerte konvertieren, und dem Anglikaner George Leveson-Gower beigetragen.
Im Jahr darauf wechselte John das St arys College in Oscott, die VO  3 Nıcholas
Wıseman (1802-1 865), dem spateren Erzbischot VO:  - Westminster und Kardıinal (seıt

18 geleitete bedeutendste katholische Miıttelschule Englands. Glücklich WAar
1n keiner der beiden Internatsschulen, aber sS1e vermuittelten ıhm ıne soliıde humanı-
stische Biıldung. 848 schickte Lord Granville seınen iınzwiıschen vierzehnjährigen
Stietsohn für wel Jahre nach Edinburgh; dort sollte sıch durch Privatstudien
tür die Aufnahme 1n eın College der Uniuversıität Cambridge qualifizieren und nach
Abschlufß seınes Universitätsstudiums entsprechend der Famıiılientradıition iın dıe
Polıitik gehen. och John hatte längst seıne Liebe ZUur Geschichte entdeckt, tas7zı-
nıert VO:  - Edmund Burke (1729-1 /97) und Macaulay (1800—1859). Dıie beiden ersten
Bände VO Macaulys damals erscheinender „Hıstory of England“ (1848—1861) las
1ın Edinburgh gleich viermal.}” „Meın Entschlußfß, rastlos studıeren, steht fest  <
eröffnete CI, trüh ıne selbstbewußte, eigenwillıge Persönlichkeıit, seiınem Stiefvater

Ck 2!„und ıch tühle die Wıllenskraft 1ın mıir, in Übereinstimmung damıt handeln
Er sollte seınen Wıllen durchsetzen.

[)nter der Obhut gnaz Uvon Döllingers ın München
ber dann ehnten nacheinander dreı Colleges 1n Cambridge die Aufnahme des

Jungen Adeligen, weıl römisch-katholisch, kategorisch ab ZWanzıg Jahre nach der
gesetzlichen Emanzıpatıon und bürgerlichen Gleichstellung der Katholiken 1n Eng-and WDa vermuittelte dıe mütterlicherseits verwandte Famiulıe der Graten Arco aut
Valley“ ıne Verbindung ZUuU Münchner Kırchenhistoriker gnaz VO Döllinger(1799—-1890)“, dem damals erühmtesten und einflußreichsten katholischen Theo-

Xaver Kraus DH 5)’ Tübıngen 1983, 118-158 Roger ÄUBERT, Dupanloup, 1n
DHGE (1960) 0=11 Zur und Bedeutung Dupanloups aut dem Ersten Vatı-
kanum sıehe austührlich: HASLER, Pıus (Anm. 6); SCHATZ, Vatıcanum (Anm 617 Klaus HEITMANN, Art. Fenelon, Francoı1s de Pons de Salignac de la Mothe, 1N: TIRE 11

81—83 (QQ an Lıt.); Joseph BERNHART, Fenelon und Frau VO  - Guyon, 1 DERS., (Ge-
stalten christlicher Mystık und Spiritualität. Mıt einem Anhang: Schritten un!| Beıträge ZU!r
christlichen Spirıtualıtät Aus den Jahren 8-1 hg. Mantred WEITLAUFF, Weißenhorn
2004, 463—508

13 Wilftfrid WARD, The Lite aAM Tımes of Cardınal Wıseman 1-II, London 1897 (*1912);
Günter BIEMER, Art. Wıseman, Nıcholas Patrıck Stephen, 1N ThK: 10 (2001) 1240 1t.19 Thomas Babıngton MACAULAY, The Hıstory of England ftrom the Accession of James the
Second I_) London 918 HILL f’ HILL I1 48—51

20 Zıt. 1N Charlotte Lady BLENNERHASSETT, ord Acton (1834—-1902), 1In: Deutsche und-
schau 31 (1905) 64—92, ler‘

Anna Margareta Marıa Gräfin VO Arco aut Valley (1813-1885), geb Contessa Mares-
calch:; (aus Bologna), selit 1832 mıiıt Johann Maxımıilıan Graten VO Arco auf Valley (1806—-1875)
verheıiratet, W al die Tochter der Grätin Cateriına Marescalchı, geb Brignole-Sale; diese WI1e-
erum Walt ıne Schwester der Herzogın Marıa Pellina VO Dalberg, der Grofßfßmutter John
Actons; somıt Johns Mutter und die Grätin Arco usınen.

Zu Ignaz VO Döllinger sıehe: Johann FRIEDRICH, Ignaz VO Döllinger. eın Leben auf
Grund se1ınes schrıittlichen Nachlasses I-IIT; Johann FINSTERHÖLZL, Dıi1e Kırche 1n der heo-

302



logen Deutschlands, der seinerseı1ts, zumal seıt seiıner ersten Englandreise 1mM Herbst
1856, vielfältige Kontakte nach England pflegte, Wıseman und Newman, die
beide ıhm ın München ihren Besuch abgestattet hatten“”, aber auch Anglıkanern
w1ıe dem Oxtorder Hebraıisten FEdward Bouverıie usey (1800—1882) und dem
nachmalıgen Führer der englischen Liberalen Whigs) und Premıijerminister Wılliam
wart Gladstone (1809-1 898), der ıhn selit 1845 wiıiederholt iın München besuchte.“
Döllinger hatte 1ın seınem Haus schon mehrmals irısche und englische Studenten
beherbergt, denen SCH ıhres katholischen Bekenntnisses ın Cambrıdge oder (Ox-
tord die Immatrıkulation verweıgert worden war. Und erklärte sıch auch be-
reit, Acton be1 sıch aufzunehmen.

Döllinger, 1799 1ın Bamberg geboren, selit 18272 Priester, selt 8726 Professor der
Theologie der kurz UVO VO  — Landshut nach München transterierten Bayerı1-
schen Landesuniversität, seıt 1843 ordentliches Mitgliıed der Bayerischen Akademıe
der Wiıssenschaften, stand damals, 51jährig, 1n der Mıtte seınes Lebens. Er hatte dem
Münchner Görreskreıs angehört, WAar önıg Ludwig (1825-1 5458,
durchaus eın Vertreter der Münchner Romantık, neben Joseph VO  3 (3Oörres

Franz VO Baader (  ja841) und anderen ıne Kämpfernatur, ultramon-
Lan gesinnt, wortgewaltig die Rechte der Kırche verteidigend, ıhre „Freiheıt“ (von
staatskirchlichen „Einmischungen“ und „Übergriffen“) tordernd und zeıtweıse
auch MIt dem Münchner Nuntıus konspirierend. Im Zusammenhang mıiıt der Lola-
Montez-Afttäre WAar 1847, eben ZU infulierten Propst des könıigliıchen Hotstiftes
St. Kajetan eErNann(TX, kurzzeıtig seiner Protessur SC aber 1mM Jahr darauf in dıe
Franktfurter Nationalversammlung gewählt worden und als eintlußreicher Berater

logıe Ignaz VO:  - Döllingers bıs zu Ersten Vatiıkanum. Aus dem Nachlafß hg. Johannes
BROSSEDER S1G6G 9 > Göttingen 1975° I2 41 (1990) Heftt (Döllınger aus Anlafi se1ınes
100. Todestags gewidmet); Georg DENZLER/Ernst Ludwig (GGRASMÜCK 22.), Geschicht-
iıchkeit und Glaube. Zum 100. Todestag Johann Joseph Ignaz VO: Döllingers (1799—-1890),
München 1990; Franz X aver BISCHOF, Theologie und Geschichte. Ignaz VO  - Döllinger3

1n der zweıten Hälfte seines Lebens 9 > Manfred WEITLAUFF (Hg.), Ignaz
VO Döllınger (1799-1890). Kirchenhistoriker, Ökumeniker, Akademuiepräsident. Aus Anlafß
seınes 200 Geburtstags MThZ 9U. Heft 4), St. Ottilien 1999; Horst FUHRMANN, Ignaz VO  -

Döllinger. Eın exkommunıiızierter Theologe als Akademiepräsident und Hıstoriker SS AW.
13771 Stuttgart/Leipz1g 1999; DERS,, Menschen und Meriten. Eıne persönlıche Portraıit-

galerıe, München 2001, 149—1
Wıseman, damals Rektor des Collegıio Inglese in Rom un!: Proftfessor für Hebräisch und

Syro-Chaldäisch der römischen Universıiutät (1828—-1840), besuchte Döllinger auft seıner
Reise VO Rom nach England 1835 ın München, knüpfte hier treundschattliche Verbindungen

ıhm und anderen Mitgliedern des Görres-Kreıses; VOT allem veranlafte Übersetzungen
VO Werken Döllingers (aus dessen ultramontaner Phase) 1Ns Englısche, 1n der Absicht, damıt
Zzu Autbau der katholischen Theologie ın England beizutragen. FRIEDRICH, Ignaz VO Döl-
lınger (Anm. 21) 469 f.; Matthıias BÄR, Dıie Beziehungen des Münchner Görreskreises und
anderer katholischer Gelehrter ın das katholische England, München (theol. Dıss.) 2006 (noch
ungedruckt). Newman besuchte Döllinger 1m Dezember 1847/ auf seiıner Rückreise VO Rom
in München. BIEMER, Dıie Wahrheit (wıe Anm. 226

24 Zu Döllingers Beziehungen Anglıkanern sıehe: FRIEDRICH, Ignaz VO Döllinger
(Anm. 22) 11 213—-235 Phılıp MAGNUS, Gladstone. Biography, Frome and London 1954,
/1—/4, 365 (Besuche beı Döllinger 1845 und BAÄR (Anm. 23)

25 Wıe andere Protessoren pflegte auch Döllinger Studenten in seiıner Wohnung KOst un!
Logıs bieten, seıne anfänglich geringe Besoldung eLWAaS auftzubessern. FRIEDRICH, Ignaz
VO Döllinger (wıe Anm. 22) 11 154 t.; HILL 2 9 HILL 11 53
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der ersten deutschen Bischotskonterenz Würzburg tätıg SCWESCHL. ber gerade
dıe Erfahrungen mıt dieser Bischofskonferenz, deren wichtigste Postulate, nämli;ch
natiıonalkirchlicher Zusammenschlufß des deutschen Episkopats einem Prımas
ZUuUr Abwehr staatlıcher Bevormundung und Einberufung eınes deutschen Natıonal-
konzils, VO Rom verworten wurden, hatten 1n ıhm ine allmähliche gelst1ge, auch
theologische Umorientierung ewirkt. Döllinger nahm VO  — seınen kırchenpoliti-
schen Aktivitäten Abstand, Onzentrierte seıne N Kraft auf seın akademisches
Wirken und wandte sıch tortan dem Quellenstudium Es War der Anfang eines
ıhm selber gewinfßß noch nıcht ewußten Umdenkungsprozesses, der ıhn mehr und
mehr ın Dıstanz ZUuU herrschenden Kirchensystem 1US (1846—-1878)
rachte und schließlich ZWanzıg Jahre spater 1m otfenen Konflikt mit seıner Kırche
endete.“®

Und Begınn dieser seıner zweıten, kritischen Lebensperiode wurde der sech-
zehnjährige John Acton se1ın Hausgenosse und Schüler. Im Junı 1850 traf iın Mun-
chen eın und fühlte sıch 1M Hause Döllingers, der Unıiversıität, 1mM Münchner
Ambiente und ın der ähe der verwandten Arcos VO' Anfang glücklich, dafß

über tünt Jahre mıt terienbedingten Unterbrechungen blieb tünf für seınen
weıteren Lebensweg entscheidende Jahre Der Lehrplan, den ıhm Döllinger tür die
Anfangszeit empfahl, entsprach Banz seınen eiıgenen Vorstellungen und Waltr 1in der
Hauptsache seıner eıgenen Inıtiatıve überlassen: Studium der griechischen und late1i-
niıschen Klassıker, UÜbung 1mM englischen Stil durch sorgfältig ausgewählte Lektüre
und Geschichte. Lediglıch Zur Vervollkommnung seiıner Deutschkenntnisse hatte
ıhm Döllinger eiınen Privatlehrer bestellt Und für seıne relıg1öse Bıldung legte
ıhm Ww1e€e der Lady Granville schrieb dıe Lektüre der klassıschen Werke der
großen tranzösıschen Hofprediger Francoıis de Fenelon, Jacques-Benigne Bossuet
(1627-1 704), Louis Bourdaloue (1632-1 704) und Jean-Jacques Massıllon ” aaa “ 66 3—1
nahe, ZUuU eınen, damit sıch Rechenschaft geben könne über dıe Gründe seınes
Glaubens und die grofßen Erscheinungen der Religionsgeschichte, W1e sıch
nach Döllingers Urteil für eiınen vollendeten Gentleman gehöre, ZU andern aber
auch, sıch zugleıich 1M tranzösischen Stil üben. uch eiınen Beichtvater aähl-

ıhm A4US: den Münchner Generalvikar Friedrich Wıindischmann (1811-1 861)°%

Herman SCHWEDT, Vom ultramontanen ZU lıberalen Döllinger, 1: DENZLER/
(JRASMÜCK (wıe Anm. 22) 107-167; (Otto WEISsS, Döllinger, Rom un! Italien. Ebd 212-316;
BISCHOF, Theologie un! Geschichte (wıe Anm 22)27 Döllinger Lady Granvılle, Munich, 12th August 1850 DÖLLINGER-ÄCTON Fried-
rich Wıindischmann (1811-1 861), Sohn des Bonner Mediziners und Philosophen arl Joseph
Wıindischmann (1775—1839), eın hervorragender Oriıentalıst Dr. phıl., 1836 Dr. e
und Priester; Döllinger hielt ıhm dıe Primizpredigt), 1838 Proft. für neutestamentliche
Exegese un! Kırchenrecht der Uniuversıutät München, 1840 Münchner Domkapiıtular, 1846
Generalvıkar des Münchner Erzbischotfs arl August Graten VO' Reisach (1846—-1 856), Walr
eıner der markantesten Vertreter der Münchner Görres-Kreises un! bestimmte mafßgeb-
ıch den intransıgenten Kurs seınes Erzbischots gegenüber dem bayerischen Staat; mMi1t der VO  3

König Max ı88 (1848-1 864) CIZWUNSCHNCH Abberufung Reisachs nach Rom (1856) schied auch
Wıindischmann aAaus$s dem Amt des Generalvikars. Im Grunde endete seın Leben 1ın eıner Ira-
gödie, VO  - der Döllinger wohl aum Kenntnis haben konnte: nfolge persönlicher Schwier1g-
keiten W alr Wıindischmann 1n finanzielle und seelische Abhängigkeıit VO der „Seherin VO

Altötting“ Louise Beck) und den hınter dieser stehenden un:! uch kırchenpolitisch agleren-
den Altöttinger Redemptoristen geraten, deren Gewissenstyranne!l bıs seiınem frühen Tod
ausgeliefert blieb. Erzbischot Reisach, auch der Altöttinger „Höheren Leitung“ unterwor-

3()4



der zugleich das Vertrauen der Famaiulıie Arco besafß Im übrigen wahrte Döllinger 1mM
Bereich persönlicher Religiosıtät gröfßte Dıskretion, w1ıe auch Actons geistiger
Entwicklung freien Lauft jeß 1a selber bereits früh Uhr seiınem Schreib-
tisch arbeiten pflegte, trat sıch mıiıt seınem Jungen (sJast jeweıls erst ZU Mıt-
tagstisch. Er oing mıiıt ıhm 1mM Englischen (sarten spazıeren, erlaubte ıhm die treıe
Benützung seıner großen (an die Bände umfassenden) Bıbliothek, unternahm
mıt ıhm wıederholt auch ausgedehnte Reısen, schon Ende ugus 1850 nach
Maıland, Venedig, Padua, Trıest und VWıen, 1m Maı 851 über Belgien nach England,
1im Sommer 1854 1n die Schweiz und wieder nach Venedig, 1mM Sommer 855 nach
Frankreıich, besuchte mıiıt ıhm Bischötfe, Gelehrte, Verleger, Bibliotheken und Ar-
chıve und durchstöberte mMi1t ıhm die Antıquarıate. Acton WAar begeıistert. „Herr
Döllinger gefällt mır unendlich“ schrieb nach Hause; ‚WaTtr habe seıne außere
Erscheinung nıchts Einnehmendes:; seıne Stirn se1l „nıcht eben grofßs“ und seınen
weıten und scheıine dauernd eın „übelwollendes rınsen“ (a somewhat malevolent
grin) spielen. ber » 1st sehr offen un treı 1m Gespräch mıiıt mM1r und VO  - eiıner
grenzenlosen CGüte  “ Er besitze eın geradezu umfassendes Wıssen über die Ge-
schichte und Literatur aller Länder und aller Zeıten: doch mache „nıemals den
geringsten Versuch, seıne Gaben oder seın Wıssen ZuUur Schau stellender zugleich das Vertrauen der Familie Arco besaß. Im übrigen wahrte Döllinger im  Bereich persönlicher Religiosität größte Diskretion, so wie er auch Actons geistiger  Entwicklung freien Lauf ließ. Da er selber bereits früh um 4 Uhr an seinem Schreib-  tisch zu arbeiten pflegte, traf er sich mit seinem jungen Gast jeweils erst zum Mit-  tagstisch. Er ging mit ihm im Englischen Garten spazieren, erlaubte ihm die freie  Benützung seiner großen (an die 30.000 Bände umfassenden) Bibliothek, unternahm  mit ihm wiederholt auch ausgedehnte Reisen, so schon Ende August 1850 nach  Mailand, Venedig, Padua, Triest und Wien, im Mai 1851 über Belgien nach England,  im Sommer 1854 in die Schweiz und wieder nach Venedig, im Sommer 1855 nach  Frankreich, besuchte mit ihm Bischöfe, Gelehrte, Verleger, Bibliotheken und Ar-  chive und durchstöberte mit ihm die Antiquariate. Acton war begeistert. „Herr  Döllinger gefällt mir unendlich“ — schrieb er nach Hause; zwar habe seine äußere  Erscheinung nichts Einnehmendes; seine Stirn sei „nicht eben groß“ und um seinen  weiten Mund scheine dauernd ein „übelwollendes Grinsen“ (a somewhat malevolent  grin) zu spielen. Aber „er ist sehr offen und frei im Gespräch mit mir und von einer  grenzenlosen Güte“. Er besitze ein geradezu umfassendes Wissen über die Ge-  schichte und Literatur aller Länder und aller Zeiten; doch mache er „niemals den  geringsten Versuch, seine Gaben oder sein Wissen zur Schau zu stellen ... Er ist frag-  los der kühlste Kopf, den ich jemals getroffen habe, und wahrscheinlich der leiden-  schaftsloseste“, unabhängig in seinem Urteil, wie ein Nachschlagebuch für jede  Frage, aber er gebe nicht mehr als jeweils die notwendige Antwort.”®  Bald war Actons Deutsch so gefestigt, daß er ohne Schwierigkeiten Vorlesungen  in der Universität besuchen konnte. Döllinger las damals über die Geschichte der  Kirche seit der Französischen Revolution, eine Thematik, die er erstmals behandel-  te und die eine so große Zuhörerschaft anzog, daß er seine Vorträge ins Auditorium  maximum verlegen mußte. Für Acton wurden Döllingers Vorlesungen, in die er nun  regelmäßig ging, mitsamt der Fülle an Informationen, „die noch nicht in Büchern zu  finden“ waren, zu einem ihn bewegenden Erlebnis. Natürlich besuchte Acton auch  andere Vorlesungen, so all die Jahre jene des Religionshistorikers und Philologen  Ernst von Lasaulx (1805-1861), zu dem sich alsbald auch freundschaftliche Bezie-  hungen entwickelten. Und nach Lasaulxs Tod erwarb er, ein unersättlicher Bücher-  sammler und -leser, von der Witwe dessen Bibliothek und holte sie nach Alden-  ham.” Seine wissenschaftlichen Interessen konzentrierten sich im geistigen Aus-  tausch mit Döllinger mehr und mehr auf die Geschichte der Theologie, auf ver-  gleichende Religions- und Kulturgeschichte, auf die Entwicklung der politischen  Ideen und auf Ethik. Döllinger, der ihn immer von neuem faszinierte, wurde ihm  zum väterlichen Freund, der ihm lebenslang unverbrüchlich die Treue hielt, auch als  später ihrer beider Denken in einen nicht mehr überbrückbaren Gegensatz geriet  fen, wurde nach 1850 und zumal als Kurienkardinal zum erbitterten Feind Döllingers als des  nachmaligen Vorkämpfers einer historisch orientierten „Deutschen Theologie“. Otto Weıss,  Die Redemptoristen in Bayern (1790-1909). Ein Beitrag zur Geschichte des Ultramontanismus  (= MThS.H. 22), St. Ottilien 1983, 822-871 u.ö.; Manfred WEITLAUFF, Die Redemptoristen zu  Altötting und ihre „Seherin“. Auch Kapitel aus der Geschichte des Ultramontanismus im  19.Jahrhundert [1986], in: DERS., Kirche zwischen Aufbruch und Verweigerung (wie Anm. 5)  588-595; DERS., Art. Windischmann, Friedrich Heinrich Huco, in: LThK* 10 (2001) 1226  (Lit.):  28 Zit. in: Noacg, Katholizität (wie Anm. 8) 38; HıLı I 28 f.; Hıı. II 53.  ?? Acton an Döllinger, 4. Juli und 13. August 1861. DÖLLINGER-ACTON I 214-219.  305  20Er 1St frag-
los der kühlste Kopft, den iıch jemals getroffen habe, und wahrscheinlich der leiden-
schaftsloseste“, unabhängiıg 1n seiınem Urteıl, wıe eın Nachschlagebuch für jede
Frage, aber gebe nıcht mehr als jeweıls die notwendıge Antwort.*®?

Bald W ar Actons Deutsch gefestigt, da{fß ohne Schwierigkeiten Vorlesungen
in der Universıität besuchen konnte. Döllinger las damals über die Geschichte der
Kırche selit der Französıiıschen Revolution, iıne Thematık, dıe erstmals behandel-

und die ıne grofße Zuhörerschaft aNnZOß, da{fß seıne Vorträge 1Ns Audıtorium
AaXıIıMUM verlegen mußte. Für Acton wurden Döllingers Vorlesungen, 1ın die U:

regelmäfßig 1Ng, mıtsamt der Fülle Informationen, „dıe noch nıcht 1n Büchern
tinden“ 11, eiınem ihn bewegenden Erlebnis. Natürlich besuchte Acton auch
andere Vorlesungen, all die Jahre jene des Religionshistorikers und Philologen
Ernst VO Lasaulx (1805—1 861), dem sıch alsbald auch freundschaftliche Bezıe-
hungen entwickelten. Und nach Lasaulxs Tod erwarb CI, eın unersättlicher Bücher-
sammler und -Jeser, VO der Wıtwe dessen Bibliothek und holte S1€e nach Alden-
ham  29 Seıne wissenschaftlichen Interessen konzentrierten sıch 1mM geistigen Aus-
tausch MI1t Döllinger mehr und mehr auf die Geschichte der Theologıe, auf VeEI-

gleichende Religions- und Kulturgeschichte, auf dıe Entwicklung der politischen
Ideen und auf Ethik Döllinger, der ıhn ımmer VO  3 faszınıerte, wurde ıhm
Au väterlichen Freund, der ıhm lebenslang unverbrüchlich die Treue hıelt, auch als
spater ıhrer beıder Denken ın einen nıcht mehr überbrückbaren Gegensatz gerıiet

ten, wurde ach 1850 und zumal als Kurijenkardıinal Zzu erbiıtterten Feind Döllingers als des
nachmaligen Vorkämpfers eıner hıistorisch Orlıentierten „Deutschen Theologie“. (Otto WEISS,
Die Redemptoristen 1in Bayern (1790—-1909). Eın Beıtrag ZUr Geschichte des Ultramontanısmus

22), St. Ottıilıen 1983, 822871 B O:: Mantred WEITLAUFF, Dıie Redemptoristen
Altötting und ihre „Seherin“. uch Kapıtel Aus der Geschichte des Ultramontanısmus 1mM
19.Jahrhundert 1986J, 1n: DERS., Kırche zwischen Autbruch und Verweıigerung (wıe Anm. 5)
588—595; DERS., Art. Wıindischmann, Friedrich Heıinrich HuGco, 1N: ThK? 10 (2001) 12726
At.

Zıt. 11 NOACK, Katholizität (wıe Anm 38; HILL 28 ,: HILL 11
Acton Döllinger, Julı und 13 August 1861 DÖLLINGER-ÄCTON 214—-219
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(worunter beide schwer lıtten). Es WAar und blieb eın gegenselt1g iınnıges Vertrauens-
verhältnis. Nıemand stand Döllinger nahe Ww1e Acton und Charlotte VO Leyden
(1843—-1917), die nachmalige Lady Blennerhassett und begabte Schriftstellerin®°, die
iıhrerseits mıiıt Acton und seiner Famıilıe) Freundschaft schloß *”: Ja;, Döllinger be-
kannte Acton spater, nämlich unmıiıttelbar VOT dem für ıhn persönlich schicksal-
haften Ersten Vatikanum, da{fß „der Eınzıge“ sel, gegenüber dem sıch „ZANZen auch bıs auf die innersten Gedanken aussprechen“ könne . Als Lord Granville
Aaus Sorge, se1ın frühreifer und lesehungriger Stiefsohn könnte sıch durch se1ın
Studium 1n München und die zahlreichen Verbindungen, die iın Deutschland
knüpfte, allzusehr mıiıt der deutschen Welt und Geistesart identifizieren und se1-
nNer angestammten englıschen Heımat entfiremden, dessen Rückkehr nach Englandwünschte, lehnte dieser entschieden 1ab „Die Getahr einer rein deutschen Biıldungist, denke ıch, nıcht grofß, w1e s1ie scheint. Es sınd nıcht deutsche Denkweısen, die
ıch dort suche, aber 1n der Verfolgung meıner erwählten Wiıssenszweige MUu: iıch
deutschen Quellen gehen, und Je länger ıch 1in Deutschland leibe, besser
werde ıch S1€e kennen und Ss1e beurteilen wıssen.“ Im übrigen gebe „noch
viele Dıinge“, über die unbedingt Mi1t Döllinger sprechen musse. „Wenn eın sehr
Junger Mannn die Freundschaft eines der gröfßten Gelehrten genießt und dıie
Möglıchkeit hat, iıhn ständıg über die Punkte, die iıhn meısten 1n seinen Studien
interessieren, Rat fragen, sollte eınen solchen Vorteil nıcht unnöt1ig preı1s-geben“ >

Victor CONZEMIUS Bearb.), Ignaz VO  3 Döllinger Charlotte Lady Blennerhassett. Briet-
wechsel j  y München 1981 (nachfolgend zıtlert: DÖLLINGER-BLENNERHASSETT).

LEsS W alr immer eıner meıner sehnlichsten Wünsche, Aass die we1l lıebsten Personen, die
ıch auf Erden habe |Charlotte VO: Leyden und John Acton], sıch kennen lernen, sıch mıiıte1in-
ander befreunden sollten. Das 1st 1U glücklich erreicht.“ Döllinger Charlotte VO: Leyden,Februar 1870 DÖLLINGER-BLENNERHASSETT 460

32 „Wenn S1e bedenken, dass S1e der Eıinzıge sınd, den iıch mich sanz en auch bıs auf
die ınnersten Gedanken aussprechen kann, werden Sıe begreifen, wI1ıe sehr iıch mich sehne,
Sıe umarmen.“ Döllinger Acton, 27. Juniı 1869 DÖLLINGER-ÄACTON I11 415

33 Zit. 11 NOACK, Katholizität (Anm 30 Wenn Roland Hıll urteılt: Döllinger „gehör-nıcht den großen eigenständigen Denkern des 19. Jahrhunderts, das seın Leben fast
SDaNnNtT. Für Acton erwıes sıch nıcht als guter Lehrer historischer ethod1ı Döllingermu{fß jedoch den großen konzeptionellen Geıistern der katholischen Kırche in Deutschland
und Europa gerechnet werden“ HILL 35; HILL 11 61), lıegt darın eın offenkundiger Wiıder-
spruch. Da{fß Döllinger eın eigenständiıger Denker WAal, erweısen seine geistige Entwicklungund ungebrochene geistige Wachheit bıs ans nde seines Lebens. Er WwWar eın lebenslang Ler-
nender, der sıch gerade 1850 ın der Hınwendung Zu Quellenstudium VO den kon-
tessionalistisch und ultramontan gepragten Vorurteıilen, die iıhm VO:! Jugend auf iındoktriniert
worden und damals des theologischen Autbruchs ın den ersten Jahrzehnten des
19. Jahrhunderts weıthın dıe katholische Theologie und umgekehrt nıcht wenıger die CVall-

gelısche Theologie) beherrschten, befreien begann und VO  3 da konsequent seınen Wegweıterging. Er hat diese Entwicklung spater gegenüber ord Acton, als CS mıiıt diesem ZU
1ssens kam, mıiıt großem Nachdruck rekapıtuliert. Acton seinerseıts ber verdankte Döllinger,wıe spater bekannte, seıne geistige Ausrichtung. Vor allem hatte ıhn Döllinger gelehrt,historisch denken; und das WAar tür ıhn grundlegend, uch WEenNnn sıch ann die Methode
historischen Arbeıitens, den kritischen Umgang mıiıt den Quellen, UrcCc. Selbststudium, iınsbe-
sondere der Werke Rankes, erarbeitete. Man edenke, dafß Acton 1mM Alter zwıschen und 21
Jahren ın Döllingers ut gestanden hatte und dieser ZUTr nämlichen eıt selber eiınen für iıhn
tiefgreifenden Umdenkungsprozeß, historisch und theologisch, durchlebte. Dafß Döllinger 1mM
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Als Anfang Dezember 1854, ZUT Feıer seiner Gro{fyjährigkeit, nach England re1l-
STEC, hatte mMan seınen Besıtz Aldenham herzurichten begonnen und ıhm drei Zimmer
„mit allem Luxus und allen Bequemlichkeiten auch für die Arbeit“ ausgestattet, »”
mir den Autenrthalt angenehm Ww1e€e möglıich machen“. Dıies alles schrieb
Döllinger se1 „SCHCIL die Anziehungskraft Deutschlands gerichtet“ D ber schon
1mM Februar War wıieder in München, bereiste VO  - dort aUus Le1ipzı1g, Halle, Berlin,
Bonn, Köln und Löwen, VOI allem dıe dortigen Gelehrten kennenzulernen. In
Berlıin, „überall, ohne Ausnahme, mıiıt groSsCcI Gefälligkeit aufgenommen“
wurde w1ıe seiınem Münchner Lehrmeıister austührlich berichtete speıiste
beim englıischen Gesandten und 1efß sich in ıne Abendgesellschaft beim französı-
schen Gesandten eintühren. Sodann machte eın sehr selbstbewusst auftretender
Engländer seiıne ntrees bei den geistigen „Coryphäen“ der Stadt Er verbrachte

anderem einıge Abende bei Friedrich arl VO  3 Savıgny (1779-1861), dem
großen Rechtshistoriker (und alten Freund Johann Michael Sailers aus Landshuter
Tagen), einem retformierten Christen, der, obzwar „sehr gentlemanlike“, wen1ıg rede
„und gewöhnlıch VO unbedeutenden Dıngen. Dagegen seine Trau redet viel und
gefällt mM1r nıcht“ 55 Zweımal besuchte Leopold VO  - Ranke (1795—1886), der „mit
BrOSSCI Freundlichkeit und Zutrauen“ spreche, aber dessen Ansıchten ıhm „durch-
4AUus oberflächlich“ schienen. Er ging auch in dessen Vorlesung, „aber eistet Sal
nıchts als Lehrer. Es 1St nıcht der ühe werth ıh hören. Er 1sSt sehr klein und
hässlıch, sehr ebhaft und spricht schnell, dass ıch ıhn kaum verstehen kann, und
hat ın seınem Wesen nıchts ernsthaftes oder « 36  würdiges Enttäuschend für
iıhn desgleichen die Vorlesungen des Hıstorikers Friedrich VO: Raumer (1781—-1873)

übrıgen historische Quellen kritisch interpretieren verstand, Iso die historische Methodik
auf der Höhe seiner Zeıt) beherrschte, belegen seiıne 1853 erschienene Quellenunter-
suchung „Hippolytus un! Kallistus: der die Römuische Kırche in der ersten Hältfte des drit-
ten Jahrhunderts  € und seine 1863 erschienene chrıft „Die Papstfabeln des Mittelalters. FEın
Beıtrag ZUTFr Kırchengeschichte“. Des weıteren insınulert Roland Hılls Feststellung: „S5einem
erut und seıner Anlage ach WAar Döllinger Theologe, nıcht Hıstoriker“ ebd 61) einen
Gegensatz, W as 1Ur Beleg aiur ist, da{fß Döllingers literarısches Werk nıcht kennt. Döllinger,
der reilich zeıiıtweılse wIıe damals theologischen Fakultäten üblich uch andere Fächer
(Kırchenrecht, Dogmatik) lehrte, WAar Kırchenhistoriker und verstand sıch auch 5! und als sol-
hen unterschie: ihn (vornehmlıiıch) das Objekt seiıner Forschungen nämlıch die Kırche in
ıhrer geschichtlichen Entwicklung nıcht aber die Forschungsmethode VO den „Profan“-)
Hıstorikern seiner Zeıt. Als Kirchenhistoriker WAarlr natürlich uch Theologe, aber eben eın
historisch denkender und argumentierender Theologe. Wo esteht da eın Gegensatz? Im übri1-
BCN, auch anerkannte „Profan“-Historiker des 19. Jahrhunderts en w1ıe Döllinger 1n der
ersten Hältfte seines Lebens „histoire these“ geschrieben; ıhre Werke sınd, wWenn INan will,
„tendenz1ös“ und wiıssenschaftlich „überholt“, und ennoch benützen WIır s1e, schon
ıhres Materialreichtums und ihrer erzählerischen Darstellungsweıise, auch heute noch bei krı-
tischer Lektüre mıt Gewinn.

Acton Döllinger, Aldenham, Dezember [1854] DÖLLINGER-ÄCTON 40—46, hıer
Friedrich arl VO: Savıgny WAaTr selıt 1805 mıiıt Kunigunde VO Brentano, der Schwester VO

Bettina (von Arnım) und Clemens VO Brentano, verheiratet. eın Berliner Haus Walr eın
gesellschaftlicher Treffpunkt, 1n dem seıne Frau Kunigunde den Ton angab. STOLL, Fried-
rich arl VO Savıgny Professorenjahre 1n Berlin, Berlin 1929

mehrmals mıiıt ıhm und besuchte ıh: nochmals 1877 1n Berlıin. Acton betrachtete
Später schätzte Acton Ranke sehr; als diıeser 1m Junı und Julı 1865 England besuchte, traf

Ranke als seıinen eigentlichen Lehrer 1n der Methodıik der Geschichte. Sıehe AaZU:! DÖLLINGER-
ÄCTON 411 f I11 179

307
20*



und des fast erblindeten Oriıentalisten Franz Bopp (1791-1 867) mıiıt ANZCH sıeben
und vier Hörern. Den Theologen Karl Immanuel Nıtzsch (1787-1868) dagegen
annte „eıne schöne Erscheinung. Er tragt vortrefflich VOT, und behandelt den
Stoft mıt seltener Würde und Unbefangenheit; gewiß eın Muster für viele protestan-tische Theologen.“ Schliefßlich machte auch „dıe Bekanntschaft VO  - Catholiken

die MI1r ungemeıne Freude verursacht hat Ich vjeng namlıch Zu alten [Joseph
von| Eichendorff [1788—1857]. Er 1St sehr lıebenswürdig und bescheiden und WIır
hatten sehr interessante Gespräche.“ Der andere Katholik War ugust VO:  - Reichens-
PCISCI (1808—1895), der Mıtbegründer des Zentrums, der ıhn einer Parlaments-
ebatte und danach zu Essen und eiınem „langen Spazıergang“ einlud „Sı1e
sehen“ das esumee seiınes Reiseberichts „dass ıch iın Berlin meıne eıt nıcht
verloren habe Dıie Beobachtung VO:  - den verschiedenen Meınungen und der Be-
schränktheit dieser ausgezeichneten Männer hat meıne eıgnen Ansıchten noch bete-
stigt. Es 1st M1ır auch sehr lehrreich BCWESCH diese Männer persönlıch beurtheilen
können un sehen, dass INnan sıch in eıner Richtung weıt ausgebildet haben kann
und doch 1M allgemeinen voll Vorurtheilen bleıbt. Dabe:i habe iıch auch sehr viel 1mM
einzelnen VO ıhnen gelernt.und des fast erblindeten Orientalisten Franz Bopp (1791-1867) mit ganzen sieben  und vier Hörern. Den Theologen Karl Immanuel Nitzsch (1787-1868) dagegen  nannte er „eine schöne Erscheinung. Er trägt vortrefflich vor, und behandelt den  Stoff mit seltener Würde und Unbefangenheit; gewiß ein Muster für viele protestan-  tische Theologen.“ Schließlich machte er auch „die Bekanntschaft von 2 Catholiken  ..., die mir ungemeine Freude verursacht hat. Ich gieng nämlich zum alten [Joseph  von] Eichendorff [1788-1857]. Er ist sehr liebenswürdig und bescheiden und wir  hatten sehr interessante Gespräche.“ Der andere Katholik war August von Reichens-  perger (1808-1895), der Mitbegründer des Zentrums, der ihn zu einer Parlaments-  debatte und danach zum Essen und zu einem „langen Spaziergang“ einlud. „Sie  sehen“ — so das Resum6&e seines Reiseberichts —, „dass ich in Berlin meine Zeit nicht  verloren habe. Die Beobachtung von den verschiedenen Meinungen und der Be-  schränktheit dieser ausgezeichneten Männer hat meine eignen Ansichten noch befe-  stigt. Es ist mir auch sehr lehrreich gewesen diese Männer persönlich beurtheilen zu  können und zu sehen, dass man sich in einer Richtung weit ausgebildet haben kann  und doch im allgemeinen voll Vorurtheilen bleibt. Dabei habe ich auch sehr viel im  einzelnen von ihnen gelernt. ... Ich fand im allgemeinen eine grosse Unkenntnis der  Catholischen Literatur und selten eine Bekanntschaft mit Dingen, die nicht zum  Fach gehörten  «“ 37.  Dieser Brief des jungen, gerade 21jährigen Sir Dalberg Acton ist sehr aufschluß-  reich, nicht nur bezüglich seines erstaunlichen Selbstbewußtseins und allzu dezi-  dierten Urteils, das sich jedoch beispielsweise bezüglich Rankes, als er dessen Werke  las, rasch grundlegend änderte; er zeigt auch, welche gesellschaftlichen Kreise ihn  allein interessierten, mit welcher Selbstverständlichkeit und Leichtigkeit er sich den  Zutritt zu ihnen zu verschaffen, in ihnen aufzutreten und Verbindungen zu knüpfen  wusste — und in welch vertrautem Ton er mit Döllinger, dem „lieber Herrn Pro-  fessor“, als dessen „treuer und dankbarer Schüler“ korrespondierte. Wohin immer  die Wege ihn führten — und sein Leben war gleichsam ein ständiges Reisen von einer  europäischen Kapitale zur andern, mit den nur zeitweisen „Ruhepolen“ Aldenham  und London, dem Dalberg’schen Besitz Schloß Herrnsheim bei Worms, der Villa  Arco in Tegernsee und Schloß St. Martin bei Ried in Oberösterreich, seiner Villa  Madeleine in Cannes und immer wieder auch im Hause Döllingers in München —,  stets verkehrte dieser diskussionsfreudige Mann, dem neben Deutsch und Fran-  zösisch auch Italienisch und Spanisch so geläufig waren wie Englisch, am liebsten  mit Gelehrten und Schriftstellern von Rang, wenn er nicht in Bibliotheken und  Archiven forschte, in Rom, Florenz, Paris und Wien (wo er später überall für das  Abschreiben ihn interessierender archivalischer Materialien eigene Kopisten  beschäftigte). Die Welt der Gelehrten, freier Forschung — dies war seine Welt. „Von  Cambridge ausgeschlossen“ — schrieb er 1881 rückblickend — „und auf ausländische  Universitäten verwiesen, hatte ich niemals Altersgenossen, sondern verbrachte Jahre  damit, mich nach Männern umzusehen, weise genug, um die Probleme, die mich  stutzig machten, zu lösen, nicht so sehr in bezug auf Religion und Politik als auf der  schwankenden Linie zwischen beiden. So kam es, daß ich stets mit Männern aus  einer älteren als meiner eigenen Generation verkehrte, die meisten von ihnen starben  früh — für mich — und alle von ihnen schärften mir die gleiche Moral ein, diese näm-  lich, daß Lernen und Denken eine persönliche Sache sei, bei der man weder auf abge-  7 Acton an Döllinger, Berlin, 14. März [1855]. DÖLLINGER-ACTON I 54-62.  308Ich tand 1M allgemeinen ıne STOSSC Unkenntnis der
Catholischen Liıteratur und selten ıne Bekanntschaft mıiıt Dıngen, die nıcht ZUuU
Fach gehörten >

Dıiıeser Brief des Jungen, gerade 21)jährigen Sır Dalberg Acton 1St sehr autschlufß-
reich, nıcht 1U  — bezüglıch seınes erstaunlıchen Selbstbewußtseins und allzu dezi-
dierten Urteıls, das sıch jedoch beispielsweise bezüglich Rankes, als dessen Werke
las, rasch grundlegend anderte; zeıgt auch, welche gesellschaftlichen Kreıse ıhn
alleın interessierten, mıt welcher Selbstverständlichkeit und Leichtigkeit sıch den
Zutritt iıhnen verschaffen, ın ıhnen autfzutreten und Verbindungen knüpfenund 1n welch vertirautem Ton mıiıt Döllinger, dem „lieber Herrn Pro-
tessor“, als dessen „Lreuer und dankbarer chüler  C< korrespondıierte. Wohiın ımmer
die Wege ıh ührten und seın Leben WAar gleichsam eın ständiges Reısen VO  - eıner
europäıischen Kapıtale ZUE andern, mıt den 11UT zeıtweılısen „Ruhepolen“ Aldenham
und London, dem Dalberg’schen Besıtz Schlofß Herrnsheim be] Worms, der Vılla
Arco in Tegernsee und Schlofß St Martın bei Rıed 1in Oberösterreich, seıner Vılla
Madeleine 1n Cannes und immer wıeder auch 1mM Hause Döllingers 1ın München

verkehrte dieser diskussionsfreudige Mann, dem neben Deutsch und ran-
zösısch auch Italienısch un:! Spanısch geläufig w1ıe Englısch, lhebsten
mıt Gelehrten und Schrittstellern VO  - Rang, wenn nıcht ın Bibliotheken und
Archıven torschte, ın Rom, Florenz, Parıs und Wıen (wo spater überall für das
Abschreiben ıh interessierender archivalischer Materialien eıgene Kopistenbeschäftigte). Dıie Welt der Gelehrten, treier Forschung dies War seıne Welt „Von
Cambridge ausgeschlossen“ schrieb 881 rückblickend „und auf ausländische
Uniuversitäten verwıesen, hatte iıch nıemals Altersgenossen, sondern verbrachte Jahredamaıt, mich nach Männern umzusehen, welse SCHUS, die Probleme, die mich
stutz1ıg machten, lösen, nıcht sehr 1n bezug auf Religion und Polıitik als auf der
schwankenden Linıe zwıschen beiden. So kam CS, dafß iıch mıiıt Mäaännern AaUuUsSs
eıner aılteren als meıner eıgenen Generatıiıon verkehrte, die meısten VO ıhnen starben
truh für miıch und alle VO iıhnen schärften mır die gleiche Moral eın, diese nam-
lıch, da{fß Lernen und Denken ıne persönliche Sache sel, be1 der INnan weder auf abge-

Acton Döllınger, Berlıin, Maäarz [1855] DÖLLINGER-ÄCTON 54—62
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kürzte Wege noch auf die Stutze anderer rechnen habe Und das tführte der
ausgesuchten Loslösung, der unliebenswürdigen Vereinsamung, der Furcht

38 Er hätte ohl 1ebsten selber ıne gelehrteVO  — persönlichen FEinflüssen
Lautbahn eingeschlagen; doch dem standen die sozıalen Verpflichtungen des etzten
männlichen Sprosses seınes Geschlechts

Privatstudien un journalıistisches ngagement
Zunächst treilich mu{fÖte sıch 1n dıe Verwaltung seınes (mittelgrofßen) Erb-

besitzes Aldenham einarbeıten. ber 1ın den Mufestunden studierte bıs tief 1ın die
Nächte hineın. Und kaufte VO überallher serienweıse wissenschatftlıche Bücher,
I1ICUu erscheinende und antıquarische. „ES 1St mM1r Zur Gewohnheıt geworden, wenn

ıch eLWAS studıere dabe1 denken, dass iıch arüber schreıiben will“ e
Döllinger wıssen, den seınen Lesefrüchten 1n kritischer Beleuchtung teilneh-
iINnNenN 1e und mıiıt dem ımmer wıeder leihweise auch Bücher tauschte. „Ich weIlss
nıcht w1ıe Sıe davon denken werden, aber xibt ZEWI1SS mehr concentratıon und
wenn 1ın der Oorm einıger Autsätze sıch aussert, 1St nıchts verloren, und dient

1Ur meıner Belehrung, 1st auchkürzte Wege noch auf die Stütze anderer zu rechnen habe. Und das führte zu der  ausgesuchten Loslösung, zu der unliebenswürdigen Vereinsamung, zu der Furcht  «38  . Er hätte wohl am liebsten selber eine gelehrte  vor persönlichen Einflüssen  Laufbahn eingeschlagen; doch dem standen die sozialen Verpflichtungen des letzten  männlichen Sprosses seines Geschlechts entgegen.  Privatstudien und journalistisches Engagement  Zunächst freilich mußte er sich in die Verwaltung seines (mittelgroßen) Erb-  besitzes Aldenham einarbeiten. Aber in den Mußestunden studierte er bis tief in die  Nächte hinein. Und er kaufte von überallher serienweise wissenschaftliche Bücher,  neu erscheinende und antiquarische. „Es ist mir zur Gewohnheit geworden, wenn  ich etwas studiere dabei zu denken, dass ich darüber schreiben will“ — ließ er  Döllinger wissen, den er an seinen Lesefrüchten in kritischer Beleuchtung teilneh-  men ließ und mit dem er immer wieder leihweise auch Bücher tauschte. „Ich weiss  nicht wie Sie davon denken werden, aber es gibt gewiss mehr concentration und  wenn es in der Form einiger Aufsätze sich äussert, so ist nichts verloren, und dient  es nur zu meiner Belehrung, so ist es auch gut. ... Da ich nun unterwegs ungemein  viel lerne, und grosse Schätze sammle, so ist das mir doch recht, denn ich fühle mich  immer stärker und sicherer“”. Er las — so schätzte man — täglich wenigstens ein  Buch, stets mit dem Bleistift in der Hand, und sein phänomenales Gedächtnis er-  laubte ihm, Wissen in immenser Fülle präzise zu speichern, so daß er bei Diskus-  sionen gleich welcher geisteswissenschaftlichen Thematik auf Grund seines über-  legenen Wissens und seiner Argumentationskraft unschlagbar war.  Aber Landleben und Privatstudien befriedigten ihn nicht, und aktive Politik oder  diplomatischer Dienst, die ihm offengestanden hätten, entsprachen nicht seiner Nei-  gung, sosehr er ein politischer Mensch war, aus innerster Überzeugung ein Liberaler,  eben ein Whig, dem die konstitutionelle Freiheit als das allein wahre Prinzip der  Politik und zugleich als das sittliche Prinzip des Staates galt: Freiheit im Sinne orga-  nisch wachsender Freiheit auf der Grundlage geteilter und eingeschränkter Souve-  ränität. Sicherster Prüfstein dieser Freiheit aber waren für Acton Gewissens- und Reli-  gionsfreiheit sowie das Minderheiten garantierte Maß an Sicherheit.‘ Es drängte  % _Being refused at Cambridge, and driven to foreign universities, I never had any contem-  poraries, but spent years in looking for men wise enough to solve the problems that puzzled  me, not in religion or politics so much as along the wavy line between the two. So I was always  associated with men a generation older than myself, most of them died early — for me — and all  of whom impressed me with the same moral, that one must do one’s learning and thinking for  oneself, without expecting short cuts or relying on other men. And that led to the elaborate  detachment, the unamiable isolation, the dread of personal influences, which you justly cen-  sure.” Acton an Mary Gladstone, Tegernsee, 3. Juni 1881. PAuL, Letters (wie Anm. 12) 207-209.  4|  9 Acton an Döllinger, Aldenham, 8. April 1856. DÖLLINGER-ACTON I 88-100.  ° „By liberty I mean the assurance that every man shall be protected in doing what he belie-  ves his duty against the influence of authority and majorities, custom and opinion. The State is  competent to assign duties and draw the line between good and evil only in its immediate sphe-  re. Beyond the limits of things necessary for its well-being, it can only give indirect help to  fight the battle of life by promoting the influences which prevail against temptation - religion,  education, and the distribution of wealth. ... The most certain test by which we judge whether  a country is really free is the amount of security enjoyed by minorities. Liberty, by this defi-  nition, is the essential condition and guardian of religion.” ACTON, The History of Freedom in  309DE ıch 1U  ; ungemeın
viel lerne, und TOSSC Schätze sammle, 1sSt das mır doch recht, denn iıch tühle mich
ımmer stärker und siıcherer“ S‘ Er las schätzte INall täglich wenıgstens eın
Buch, mıit dem Bleistift 1n der Hand, un! seın phänomenales Gedächtnis CI -

laubte iıhm, Wıssen 1ın iımmenser Fülle präzıse speichern, dafß beı Diskus-
s1ıo0nen gleich welcher geisteswissenschaftlichen Thematik auf rund se1nes über-
legenen Wıssens un seiıner Argumentationskraft unschlagbar W al.

ber Landleben und Privatstudien befriedigten ıhn nıcht, und aktıve Politik oder
dıplomatıscher Dıienst, die ıhm offengestanden hätten, entsprachen nıcht seıner Ne1-
gung, sosehr eın politischer Mensch Wal, A4AUS ınnerster Überzeugung eın Liberaler,
eben eın Whıg, dem die konstitutionelle Freiheıit als das alleın wahre Prinzıp der
Polıitik und zugleıich als das sıttlıche Prinzıp des Staates galt Freiheıit 1M Sınne OIga-
nısch wachsender Freiheıit auf der Grundlage geteilter und eingeschränkter Souve-
ranıtät. Sicherster Prütstein dieser Freiheıit aber tür Acton Gewi1ssens- und Reli-
gionsfreiheit sSOwIl1e das Minderheiten garantıerte Ma{ß Sicherheit.““ Es drängte

38 „Being refused Cambrıdge, aM driven foreign unıversitlies, had al y Contienmn!-

porarıes, but pPCN 1n lookıng tor Iinen wI1se enough solve the problems that puzzled
II NOL 1n religıon politıcs much along the WaVY lıne between the LW SO W as always
associated wıth men generatıon older than myself, IMOSLI ot them died early tor and al
of whom ımpressed wiıth the Samillec moral, that ONeE IMUSLT do one’s learnıng and thınkıng tor
oneselft, without expecting short CUTS relyıng other ImMen. And that led the elaborate
detachment, the unamıable isolatıon, the dread of personal influences, which yOou Justly CEI-

sure.” Acton Mary Gladstone, Tegernsee, Junı 1881 PAUL, Letters (wıe Anm 12) 207-209
39 Acton Döllinger, enham, Aprıl 1856 DÖLLINGER-ÄCTON s—1

„By lıberty inean the 4ASSUTAaNCE that CVCIY mMan chall be protected 1n doing hat he belie-
Ves hıs duty agaınst the ıntluence of authorıty an majJorıties, CUSLIOM and op1ınıo0n. The State 15
cCompeten assıgn dutıies and TAaW the lıne between g00d and evıl only 1n ItSs ımmediate sphe-

Beyond the lımıts of thıngs Er tor ıts well-being, 1T Can only z1ve indırect help
tıght the battle of ıte by promoting the intluences which prevaıl agalınst temptatıon religıon,
educatıon, and the distrıbution of wealth.kürzte Wege noch auf die Stütze anderer zu rechnen habe. Und das führte zu der  ausgesuchten Loslösung, zu der unliebenswürdigen Vereinsamung, zu der Furcht  «38  . Er hätte wohl am liebsten selber eine gelehrte  vor persönlichen Einflüssen  Laufbahn eingeschlagen; doch dem standen die sozialen Verpflichtungen des letzten  männlichen Sprosses seines Geschlechts entgegen.  Privatstudien und journalistisches Engagement  Zunächst freilich mußte er sich in die Verwaltung seines (mittelgroßen) Erb-  besitzes Aldenham einarbeiten. Aber in den Mußestunden studierte er bis tief in die  Nächte hinein. Und er kaufte von überallher serienweise wissenschaftliche Bücher,  neu erscheinende und antiquarische. „Es ist mir zur Gewohnheit geworden, wenn  ich etwas studiere dabei zu denken, dass ich darüber schreiben will“ — ließ er  Döllinger wissen, den er an seinen Lesefrüchten in kritischer Beleuchtung teilneh-  men ließ und mit dem er immer wieder leihweise auch Bücher tauschte. „Ich weiss  nicht wie Sie davon denken werden, aber es gibt gewiss mehr concentration und  wenn es in der Form einiger Aufsätze sich äussert, so ist nichts verloren, und dient  es nur zu meiner Belehrung, so ist es auch gut. ... Da ich nun unterwegs ungemein  viel lerne, und grosse Schätze sammle, so ist das mir doch recht, denn ich fühle mich  immer stärker und sicherer“”. Er las — so schätzte man — täglich wenigstens ein  Buch, stets mit dem Bleistift in der Hand, und sein phänomenales Gedächtnis er-  laubte ihm, Wissen in immenser Fülle präzise zu speichern, so daß er bei Diskus-  sionen gleich welcher geisteswissenschaftlichen Thematik auf Grund seines über-  legenen Wissens und seiner Argumentationskraft unschlagbar war.  Aber Landleben und Privatstudien befriedigten ihn nicht, und aktive Politik oder  diplomatischer Dienst, die ihm offengestanden hätten, entsprachen nicht seiner Nei-  gung, sosehr er ein politischer Mensch war, aus innerster Überzeugung ein Liberaler,  eben ein Whig, dem die konstitutionelle Freiheit als das allein wahre Prinzip der  Politik und zugleich als das sittliche Prinzip des Staates galt: Freiheit im Sinne orga-  nisch wachsender Freiheit auf der Grundlage geteilter und eingeschränkter Souve-  ränität. Sicherster Prüfstein dieser Freiheit aber waren für Acton Gewissens- und Reli-  gionsfreiheit sowie das Minderheiten garantierte Maß an Sicherheit.‘ Es drängte  % _Being refused at Cambridge, and driven to foreign universities, I never had any contem-  poraries, but spent years in looking for men wise enough to solve the problems that puzzled  me, not in religion or politics so much as along the wavy line between the two. So I was always  associated with men a generation older than myself, most of them died early — for me — and all  of whom impressed me with the same moral, that one must do one’s learning and thinking for  oneself, without expecting short cuts or relying on other men. And that led to the elaborate  detachment, the unamiable isolation, the dread of personal influences, which you justly cen-  sure.” Acton an Mary Gladstone, Tegernsee, 3. Juni 1881. PAuL, Letters (wie Anm. 12) 207-209.  4|  9 Acton an Döllinger, Aldenham, 8. April 1856. DÖLLINGER-ACTON I 88-100.  ° „By liberty I mean the assurance that every man shall be protected in doing what he belie-  ves his duty against the influence of authority and majorities, custom and opinion. The State is  competent to assign duties and draw the line between good and evil only in its immediate sphe-  re. Beyond the limits of things necessary for its well-being, it can only give indirect help to  fight the battle of life by promoting the influences which prevail against temptation - religion,  education, and the distribution of wealth. ... The most certain test by which we judge whether  a country is really free is the amount of security enjoyed by minorities. Liberty, by this defi-  nition, is the essential condition and guardian of religion.” ACTON, The History of Freedom in  309The IMOST certaın test by which Judge whether

COUNLLFY 15 really tree 15 the aAm OUNT of securıty enjoyed by mınorIıtlies. Liberty, by cthıs deti-
nıtı1on, 15 the essentı1al condıtıon and guardıan of relıgıon.” ÄCTON, The Hıstory of Freedom 1n
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ıhn, für den englischen Katholizıiısmus als Glaubensgemeinschaft eiıner Mınderheit
seınen Eınsatz un Beıtrag eıisten. rst 1850 hatte 1US ın England und Wales
die römisch-katholische Hıerarchie wiedererrichtet, mıt Westmıinster als Metropo-litansıitz und zwolf Suffraganbistümern, übrigens ohne vorherige Konsultation mıiıt
Königın Viktoria (1837-1 902) un: ıhrer Regierung, W as schwere Proteste Zur Folgegehabt hatte.””) Acton sturzte sıch 1n das Wagnıs des Journalısmus. Dıie Gründungeiner Zeitschrift schwebte ıhm VOT, dıe durch renommıerte iınternationale Miıtarbei-
ter und hohe Qualität sıch Gehör verschaffen und den iınsularen Katholiken helfen
sollte, aus ıhrer kulturell-geistigen Isoliertheit herauszutfinden.

Um die Mıtte des 19. Jahrhunderts sSetiztie sıch die katholische Minderheit Englandsrund 700.000 Katholiken, VO  - denen höchsten eın Viertel 1n England geboren Wal,
bei damals run: Miıllionen Einwohnern“ aus drei unterschiedlichen Gruppen
Inımen Da Zzuerst die „Old Catholics“, die Nachkommen jenerFamıilıen, die selt der Reformationszeit Verfolgung und gesellschaftlicher Dıs-
kriminierung katholisch geblieben oder 1m 17./18. Jahrhundert wıeder katholisch
geworden WAarcll,; dann die zahlenmäßßig gröfßte und ımmer noch wachsende Gruppekatholischer Iren, die 1m Zuge der Industrialisierung ach England eingeströmtund einströmten, und schließlich die kleine ruppe VO  3 Konvertiten, die sıch
1n Jüngster Zeıt, 1mM Anschlufß die Oxfordbewegung, der römisch-katholischen
Kırche zugewandt hatten. ber die eingewanderten Iren mıiıt ıhren Seelsorgern L1 all-

gCn die nackte Exıstenz und nahmen mıit iıhren Problemen hre Oberhirten voll
ın Anspruch, da{fß diese ın der Mehrzahl „bıedere Pfarrer“, die bei der über-
sturzten Errichtung der Hıerarchie 1ın England und Wales 850 VO  - 1US „ohne

Antıquıity 11877]; 1 Selected Wrıtings (wıe Anm. 12) 5—28, ler' „Now lıberty and g0ood
Overnment do NOL exclude each other: and there AIC excellent TeC4SONS why they should
together. Lıberty 15 NOL higher political end It 15 ıtselt the highest political end It
15 NOLT tor the sake of g0o0d public admıiınistration that ıt 15 requıred, but tor securıty 1ın the
pursuılt of the highest objects of cıviıl SOCIetY, and otf priıvate lıfe.” Ebd „The dea that reli-
Z10US lıberty 15 the generatıng princıple of Cıvıl, and that cıvıl lıberty 15 the I’y condıiıtion
of religi0us, W 4as discovery reserved tor the seventeenth CENTLUFY,ihn, für den englischen Katholizismus als Glaubensgemeinschaft einer Minderheit  seinen Einsatz und Beitrag zu leisten. (Erst 1850 hatte Pius IX. in England und Wales  die römisch-katholische Hierarchie wiedererrichtet, mit Westminster als Metropo-  litansitz und zwölf Suffraganbistümern, übrigens ohne vorherige Konsultation mit  Königin Viktoria (1837-1902) und ihrer Regierung, was schwere Proteste zur Folge  gehabt hatte.“) Acton stürzte sich in das Wagnis des Journalismus. Die Gründung  einer Zeitschrift schwebte ihm vor, die durch renommierte internationale Mitarbei-  ter und hohe Qualität sich Gehör verschaffen und den insularen Katholiken helfen  sollte, aus ihrer kulturell-geistigen Isoliertheit herauszufinden.  Um die Mitte des 19. Jahrhunderts setzte sich die katholische Minderheit Englands  — rund 700.000 Katholiken, von denen höchsten ein Viertel in England geboren war,  bei damals rund 22 Millionen Einwohnern“ — aus drei unterschiedlichen Gruppen  zusammen: Da waren zuerst die „Old Catholics“, d.h. die Nachkommen jener  Familien, die seit der Reformationszeit trotz Verfolgung und gesellschaftlicher Dis-  kriminierung katholisch geblieben oder im 17./18. Jahrhundert wieder katholisch  geworden waren; dann die zahlenmäßig größte und immer noch wachsende Gruppe  katholischer Iren, die im Zuge der Industrialisierung nach England eingeströmt  waren und einströmten, und schließlich die kleine Gruppe von Konvertiten, die sich  in Jüngster Zeit, im Anschluß an die Oxfordbewegung, der römisch-katholischen  Kirche zugewandt hatten. Aber die eingewanderten Iren mit ihren Seelsorgern ran-  gen um die nackte Existenz und nahmen mit ihren Problemen ihre Oberhirten voll  in Anspruch, so daß diese - in der Mehrzahl „biedere Pfarrer“, die bei der über-  stürzten Errichtung der Hierarchie in England und Wales 1850 von Pius IX. „ohne  Antiquity [1877], in: Selected Writings (wie Anm. 12) I 5-28, hier: 7. - „Now liberty and good  government do not exclude each other; and there are excellent reasons why they should go  together. Liberty is not a means to a higher political end. It is itself the highest political end. It  is not for the sake of a good public administration that it is required, but for security in the  pursuit of the highest objects of civil society, and of private life.” Ebd. 22. — „The idea that reli-  gious liberty is the generating principle of civil, and that civil liberty is the necessary condition  of religious, was a discovery reserved for the seventeenth century. ... That great political idea,  sanctifying freedom and consecrating it to God, teaching men to treasure the liberties of others  as their own, and to defend them for the love of justice and charity more than as a claim of  right, has been the soul of what is great and good in the progress of the last two hundred  years.” AcTONn, The History of Freedom in Christianity [1877]. Ebd. 29-53, hier: 47. — Siehe  auch Actons Notizen zum Thema „Liberty“ und „Conscience“: Selections from the Acton  Legacy, in: Selected Writings III 489-508. — NoAcKg, Politik (wie Anm. 7) 36—43.  * Gordon ALBION, The Restoration of the Hierarchy 1850, in: George Andrew BEck (Ed.),  The English Catholics 1850-1950. Essays to commemorate the Centenary of the Restoration  of the Hierarchy of England and Wales, London 1950, 86-115; BıEMER, Die Wahrheit (wie  Anm. 1) 240-242. — Charlotte Lady BLENNERHASSETT, Das Viktorianische England, in: Deut-  sche Rundschau 157 (1913) 383-405, 158 (1914) 269-293, 159 (1914) 220-244, 160 (1914) 376-  396.  * Die Bevölkerung in England und Wales verzeichnete zwischen 1800 und 1851 einen An-  stieg von 11 Millionen auf fast 22 Millionen und bis 1870 nochmals um weitere 5 Millionen,  begleitet von einem starken Verstädterungsprozeß: um 1870 lebten zwei Drittel der englischen  Bevölkerung in Städten, 3 % Millionen allein in London, Prozentual noch stärker verlief der  Anstieg der Katholiken von kaum 160.000 um 1814 auf rund 700.000 um 1850, unter diesen  etwa 400.000 seit 1841 nach England eingewanderte Iren, deren Zustrom die Zahl der Katho-  liken bis zum Ende des Jahrhunderts schließlich auf über 1 % Millionen anwachsen ließ. Owen  CHADWICK, The Victorian Church I-II, London ’1973, hier: I 272, II 402.  310hat polıtical idea,
sanctifying reedom and consecratıng it God, teaching INCMN the lıberties of others
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viel Federlesens Bischöten erhoben worden waren“ für ıne Auseinander-
setzung mıt intellektuellen und theologischen Fragen weder eıt noch Verständnıis
autbrachten. Die „Old Catholics“ dagegen konservıerten 1n herber, altväterischer
Frömmigkeıit ıhren traditionsgemäfß leicht antiklerikal und antırömiısch getonten
„Katakomben-Katholizismus  “ 43 Demgegenüber bildete die Konvertitengruppe, bei
der InNan intellektuelle Aufgeschlossenheıt VOraussetl. konnte ELW 186 ehemalıge
anglıkanısche Geistliche und 444 Laıien lediglich „eIn schmales Rınnsal« 44

Acton WAar keın Illusionist; doch se1iın Ziel, durch seıne journalistische Arbeit nıcht
1UT: diesen begrenzten Kreıs aufgeschlossener Konvertiten, sondern ıne breitere
Schicht VO: Intellektuellen erreichen, erwıes sıch als allzu optimistisch. Er erwarb
IN1I7]! mMiıt Richard Sımpson (1820-1876), eiınem konvertierten anglikanıschen
Geistliıchen und bedeutenden Shakespeare-Forscher, 1858 den „Rambler“ Der
Wanderer), ıne zehn Jahre UVO gegründete Zeitschritt für intellektuelle Kon-
vertiten, und übernahm die Redaktıon der Abteilungen Polıitik und Allgemeıne
Geschichte.” 1859 beteiligte sıch kurzzeıtig auch Newman der Redaktion. Als
dieser mMi1t Sımpson SCH dessen forsch-kritischer Tonart 1n Streıit geriet und letzte-
rTer mıiıt der Redaktion nıchts mehr tun haben wollte, ZUO$ Acton diese Banz
sich.“® Im Aprıil 859 Jahres WAar übrıgens durch Vermittlung Lord Granvilles A
Parlamentsabgeordneten (von Carlow 1n Irland) gewählt worden ” ohne sıch aller-
dings 1n der Folge parlamentarisch Je hervorzutun.

Acton artıkulierte in seiınen Beıträgen geschichtlichen Themen und aktuellen
Problemen ebentfalls klar seıne Überzeugung, emühte sıch allerdings ıne ma{f$-
volle Dıiıktion. Der Grundgedanke jedoch, der alle seıne Beıträge durchzog, WAar rel-
heıt und Gewiıssen. Sıe bildeten die Koordinaten seınes geschichtsphilosophischen
Denkens: (Gewıssen nıcht Ur als Fähigkeıt, das Rıchtige erkennen; vielmehr voll-
endete sıch für ıhn die menschliche Persönlichkeit 1ın der Entfaltung des Gewissens

für den Christen dıe nstanz unmıittelbarer Zwiesprache miı1t Gott. So beruhte für
ıh: dıe Freiheit des Menschen letztlich auf der Herrschaft des Gewıissens. Freiheit
wurde für ıhn Zur Zentralidee der geschichtlichen Entwicklung, deren
einzıgen Sınn darın sah, dafß der Mensch 1mM Abstreıiten aller Zwangssysteme, Ver-
fremdungsfaktoren, Vorurteıile nach und nach eiınem freieren Bewußtsein se1-
1T selbst gelange. In diesem Prozef( aber spielten für iıhn Christentum und Kırche,
weıl ihrem inneren VWesen in „Ehrerbietung VOT dem Gewissen“ der Freiheit die-
nend, ıne wichtige Rolle So konnte C beispielsweise schreiben: IM der Politik w1ıe
1n der Wissenschaft braucht die Kirche nıcht ihre eigenen 7wecke |ZU| verfolgen. Sıe
wiırd S1e erreichen, wenn S1e die Förderung der Zwecke der Wissenschaft ermutigt,
das heißt die Wahrheıt, un:! die [ Zwecke] des Staates, das heißt die Freiheit“ 45 Ahn-
ıch seıne Auffassung VO  3 katholischer Publizistik: „Wır Katholiken mussen unls

4 3 (LONZEMIUS, ord Acton, Ignaz Döllinger (wıe Anm. 10)
44 CONZEMIUS, Liberaler Katholizısmus (wıe Anm. 10) 174
45 Acton Döllinger, London, Februar 1858 DÖLLINGER-ÄCTON 1725132 Zur

damalıgen Zeitschrittenlandschaftt 1n England sıehe: HILL 108—-156; HILL {1 1291
46 Acton Döllinger, Herrnsheim, November 1859 DÖLLINGER-ÄCTON 169—1
47 Acton Döllinger, Aldenham, August 1859 DÖLLINGER-ÄCTON 159-161

„In politics 1n scı1ence the Church eed NOLT seek her OW: ends. She 11 obtaın them ıf
<he ENCOUTASCS the pursult of the ends otf scı1eNCE, which ATC truth, and of the State, whiıich ATC

lıberty.” Acton al Rıchard Sımpson. Aldenham, Tuesday |November 1 ‘9 1n GASQUET,
Lord Acton (wıe Anm 12) 221-223, 1ler‘ 222
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mıiıt dem Vorurteıil auseinandersetzen, da{fß Wır nıcht DUr hinterlistig un: verschlagensınd, sondern unNs auch VOTL der Wahrheit türchten. Dıiıese Auffassung können WIr
nıcht bekämpfen, iındem WIr sı1e 1n emotioneller Gegenwehr bestreiten oder den
Gegner verhöhnen, sondern iındem WIır INisere Tapterkeıit durch Nsere Handlungenbezeugen. Es hat keinen Sınn, mıiıt Fantarenstößen AdUSZUDOSAUNCN, dafß Geschichte
und Wıssenschaft der Religion nıcht wiıderstreiten, wenn WIr nıcht den Beweıs CI -
bringen, da{fß WIr überzeugt sınd VO dem, W as WIr behaupten Deswegen VeIr-
wahrte sıch Versuche, Aaus kırchlich-opportunistischen Gründen etwa die
otten Zutlage lıegenden Mifsstände des iın Agonıe befindlichen Kırchenstaats VCI-
tuschen, und plädierte stattdessen für ıne treie und verantwortlıiche Diskussion:
„Frömmigkeıt gıbt manchmal Veranlassung Skrupeln und Glauben ber-
glauben, WEECNN s1e nıcht VO Klugheit und Wıssen geleitet sınd.mit dem Vorurteil auseinandersetzen, daß wir nicht nur hinterlistig und verschlagen  sind, sondern uns auch vor der Wahrheit fürchten. Diese Auffassung können wir  nicht bekämpfen, indem wir sie in emotioneller Gegenwehr bestreiten oder den  Gegner verhöhnen, sondern indem wir unsere Tapferkeit durch unsere Handlungen  bezeugen. Es hat keinen Sinn, mit Fanfarenstößen auszuposaunen, daß Geschichte  und Wissenschaft der Religion nicht widerstreiten, wenn wir nicht den Beweis er-  bringen, daß wir überzeugt sind von dem, was wir behaupten ...“. Deswegen ver-  wahrte er sich gegen Versuche, aus kirchlich-opportunistischen Gründen etwa die  offen zutage liegenden Mißstände des in Agonie befindlichen Kirchenstaats zu ver-  tuschen, und plädierte stattdessen für eine freie und verantwortliche Diskussion:  „Frömmigkeit gibt manchmal Veranlassung zu Skrupeln und Glauben zu Aber-  glauben, wenn sie nicht von Klugheit und Wissen geleitet sind. ... Es ist eine Ver-  suchung für unsere Schwäche und unsere Gewissen, den Papst zu verteidigen, wie  wir uns selber verteidigen würden — mit dem gleichen vorsichtigen Eifer, mit dem  gleichen ängstlich heimlichen Bewußtsein, daß es schwache Punkte in der Ange-  legenheit gibt, die am besten verheimlicht werden können, indem man die Auf-  merksamkeit von ihnen ablenkt. Was die Verteidigung so an Kraft gewinnt, verliert  sie an Aufrichtigkeit. Die Sache der Kirche, die die Sache der Wahrheit ist, wird so  mit menschlichen Interessen vermischt und verwirrt und durch eine entwürdigende  Allianz beschädigt. Auf diese Weise kann selbst Frömmigkeit zur Immoralität füh-  ren und Ergebenheit für den Papst von Gott weglenken“ *. Er wußte, wovon er  sprach; denn im Frühjahr 1857 hatte er mit Döllinger eine dreiwöchige Reise nach  Rom unternommen und sich über die dortigen Zustände informiert. Döllinger hatte  sich durch diese an die Reformation erinnert gefühlt, und Acton hatte in sein Reise-  journal notiert: „Experience of Rome. Luther not wrong after all“ . Zwar glaubte er  aus politischen Legitimitätsgründen an der Integrität des Kirchenstaats zunächst  noch festhalten zu müssen; aber gegenüber jenen, die den Fortbestand des Kirchen-  staats als eine gottgewollte Notwendigkeit verteidigten, forderte er das Recht auf eine  abweichende Meinung. Indes, damit provozierte er den Konflikt mit der englischen  Hierarchie, die das offene Wort seiner Zeitschrift von Anfang an mit Mißtrauen  beobachtete, an ihrer Spitze der 1860 dem alternden Erzbischof von Westminster  Kardinal Wiseman beigegebene Koadjutor Henry Edward Manning (1808-1892),  ein kirchlicher Karrierist übelster Sorte, als Konvertit zudem ein erklärter Feind der  „Old Catholics“ *,  * _„Piety sometimes gives birth to scruples, and faith to superstition, when they are not  directed by wisdom and knowledge. ... It is a temptation to our weakness and to our con-  science to defend the Pope as we could defend ourselves — with the same care and zeal, with the  same uneasy secret consciousness that there are weak points in the case which can best be con-  cealed by diverting attention from them. What the defence gains in energy it loses in sincerity;  the cause of the Church, which is the cause of truth, is mixed up and confused with human ele-  ments, and is injured by a degrading alliance. In this way even piety may lead to immorality,  and devotion to the Pope may lead away from God.” AcrTon, Döllinger on the Temporal  Power, in: The Rambler 5 (November 1861) 1-62, abgedruckt in: Selected Writings (wie Anm.  III 67-127, hier: 79.  122  0  Eine allerdings undatierte Notiz, zit. in: Hıı. I 78.  * Henry Edward Manning (1807-1892), seit 1860 Koadjutor Kardinal Wisemans mit dem  Recht der Nachfolge, seit 1865 Erzbischof von Westminster, verfolgte und verleumdete New-  man, war auf dem Ersten Vatikanum zusammen mit dem Regensburger Bischof Ignatius von  Senestrey (1858-1906) einer der intransigentesten Papalisten. Nachdem er 1875 auch Kardinal  312Es 1St ıne Ver-
suchung tür INsere Schwäche und Iisere Gewiıssen, den apst verteidigen, W1€e
WIr u1ls selber verteidigen würden mıiıt dem gleichen vorsichtigen Eıfer, mıiıt dem
gleichen angstlich heimlichen Bewußtsein, da{ß schwache Punkte 1n der Ange-legenheit x1bt, dıe besten verheimlicht werden können, ındem Inan dıe Auft-
merksamkeit VO  — ıhnen ablenkt. Was dıe Verteidigung Kraft gewınnt, verliert
s1e Aufrichtigkeit. Dıie Sache der Kırche, die die Sache der Wahrheit ISt, wırd
mıit menschlichen Interessen vermischt und verwiırrt und durch ıne entwürdıgendeAllıanz beschädigt. Auf diese Weıse kann selbst Frömmigkeıit ZUur Immoralıtät füh-
TUn und Ergebenheıt für den apst VO  - Gott weglenken  “ 49. Er wulßßste, OVON
sprach; denn 1mM Frühjahr 857 hatte mıt Döllinger ıne dreiwöchige Reıse nach
Rom unte:  men und sıch über die dortigen Zustände intormiert. Döllinger hatte
sıch durch diese die Retormation erınnert gefühlt, und Acton hatte ın se1ın Reıise-
Journal notiert: „Experience of Rome. Luther NOL ÖNn atfter all“ 9 Wwar glaubte
Aaus politischen Legıtimitätsgründen der Integrität des Kırchenstaats zunächst
noch testhalten mussen; aber gegenüber Jjenen, die den Fortbestand des Kırchen-
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I1{ 6/-127, hiıer:12) Eıne allerdings undatierte Notıiz, rÄr 1N HILL 7
51 Henry Edward Mannıng (1807-1 892), selIt 1860 Koadjutor Kardınal Wısemans mi1t dem

Recht der Nachfolge, selıt 1865 Erzbischof VO  - Westminster, verfolgte und verleumdete New-
INan, War aut dem Ersten Vatıkanum MmMıi1t dem Regensburger Bıschotft Ignatıus VO
denestrey (1858-1 906) einer der intransıgentesten Papalısten. Nachdem 1875 uch Kardınal

3172



Actons journalistische Tätigkeıt ın der Kritik des englischen Episkopats
Um eıner drohenden bischöflichen Zensur seıiıner ın Mißkredit geratenen eıt-

schrift zuvorzukommen, Üınderte Acton 1862 ıhren Namen 1n „Home an Foreıign
Review“, wandelte S1e 1ın ıne Vierteljahresschrıift und S1e redaktionel-
len Änderungen. och dem Vorwurt entgehen, leiste mıiıt seıner Zeitschriftft
unzulässıger Kritik den Bischöten und VOT allem Rom Vorschub, hätte —-

gesichts der damalıgen innerkirchlichen Auseinandersetzungen und Tendenzen seıne
NZ der „Freiheıit“ und „Wahrheıt“ verpflichtete Richtung, Ja seıne eiıgene ber-
ZCUSUNG aufgeben mussen. Dazu kam die scharte Reaktion Pıus auf den belgı1-
schen Katholikenkongrefß 1863 1n Mecheln und auf Montalemberts dortige Rede
über „Freıe Kirche 1M freien Staat  ‚6 SOWI1e auf die VO Döllinger einberutene und pra-
sıdıerte Versammlung katholischer Gelehrter München 1m selben Jahr, der
Acton teilnahm und über die 1in seıner Zeitschrift austführlich berichtete.” Ende
Dezember 1863 ergıng mMi1t dem den Münchner Erzbischot Gregor VO:  e Scherr
adressierten Breve „JIuas lıbenter“ de facto eın päpstliches Verbot solcher Gelehrten-
versammlungen, gepaart mMi1t schwersten Vorwürten Jjene, „die unverschämter-
weıse ıne alsche Freiheit der Wissenschaft“, Ja „Irrtümer als Fortschritt dUSSC-
en  “ 53' Als Acton Anfang Marz 1864 VO  3 Döllinger dieses päpstliche Schreiben ın
Abschrift empfing, wurde ıhm klar, da{fß darın „mehrere Stellen“ auch Bn eclatantem
Wıderspruch mıiıt Ideen standen, „die iıch öttfentlich behauptet und vertheidigt
habe“. IDE für ıhn Unterwerfung wenıg denken WAar wıe Wiıderlegung,
eın „Kampf mıt Rom  «“ aber „beı1 der geringen Bildung der [englıschen] Catholiken“
ungeheures Argernıis würde, „der Schadenftfreude der Protestanten nıcht
gedenken“, sah sıch veranlafßt, seıne Zeitschritt unterdrücken, dem Skandal
eıner öftfentlichen kırchlichen Verurteilung zuvorzukommen.“” Im Aprıl 1864 be-
gründete iın einem „Conftlıcts wıth Rome  “ betitelten meisterhaften Artikel” 1n
dem das Problem VO wıssenschattlıcher Freiheit und kırchlicher Gebundenheıt
aufrollte, seınen Lesern das Ende der „Home an Foreign Review“. Actons Journa-
lıstısches Experiment hatte keıne fünt Jahre gewährt. ach der 1832 röm1-
schem ruck erfolgten Einstellung des „Avenıiır“ Felicıte de Lamennaıs’ (durch dıe

geworden Waltr un! damıt alle kırchlichen Karrierestuten durchlauten hatte, beauftragte
Edmund Sheridan Purcell Mi1t der Abfassung seıner Biographie und bergab ıhm persönlıch
alles einschlägige Materıal, darunter uch ıh zutiefst kompromittierende Aktenstücke. Franz
X aver Kraus bezeichnete iın einem dreıteiligen Spectator-Brief dıe 1895, ach Mannıngs Tod,
erfolgte Veröffentlichung der „1M Auftrag des Cardınals“ verfaßten Biographie als „das
Beispiel, da{ß jemand sıch durch eınen VO  - ıhm selbst bestellten Biographen gewissermalßen
törmlıch und tejerlich hinriıchten ßt“ Edmund Sheridan PURCELL, Life of Cardınal Mannıng
Archbishop of Westminster 1-1I, London 1895 Franz X aver KRAUS, Kardınal Mannıng

896|1, 1n: WEBER, Liberaler Katholizısmus (wıe Anm. 16) 159—213 Keıth ROBBINS, Henry
Edward Mannıng |mıt posıtıver Charakterisierung], In: Martın (JRESCHAT (Hg.), Gestalten der
Kırchengeschichte 1-X/2, Stuttgart-Berlin-Köln-Maiınz 8-1 1er‘ 1X/2 (Dıie nNeEeUESTIE
Zeıt I1), 719

52 ACTON, The Munıiıc Congress, In: Selected Wrıitings (wıe Anm. 12) I88| 195—233
53 Das Breve „JIuas lıbenter“ 1St abgedruckt 1nN: Jürgen BRANDT, Fıne katholische Universıität

ın Deutschland? Das Rıngen der Katholiken 1ın Deutschland dıe Universitätsbildung 1mM
19. Jahrhundert BoBKG 12X Köln-Wıen 1981,

Acton Döllinger, [London, 9. März 1864 DÖLLINGER-ÄCTON 335
55 ÄCTON, Conflicts wıth Rome, iIn: Selected Wrıitings (wıe Anm. 12) 111 2347259
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Enzyklıka „Mırarı VOS Gregors XVI VO 15 ugust WAar eın zweıter bril-
lanter und orıgineller publızistischer Versuch, Katholizismus und Geıistesfreiheit
versöhnen, gescheitert. Am Dezember desselben Jahres 1864 verurteıilte 1US
mıt der Enzyklika „Quanta ura und dem ıhr beigegebenen „Syllabus errorum“
pauschal die modernen Freiheiten. Der iınnerkirchliche Kurs wurde, Sanz 1mM Za
chen des zerbrechenden Kırchenstaats, zunehmend autorıtär. Acton hatte die-
SCIMH Aspekt kirchenpolitisch klug gehandelt.

Rückzug INS Privatleben
Er ZOß sıch 1Ns Privatleben zurück. In Aldenham baute siıch „eıne TOSSC Biblio-

hek tfür Bände“ un! füllte s1e mıiıt aufgekauften Bibliotheksnachlässen. Am
ugust 1865 vermählte sıch, ınzwischen 31)jährıg, mit Marıe Gräfin Arco-Valley(1 841—1 923), eiıner entfernten Cousıne, die seıit seiner Münchner Studienzeit kann-

te. Döllinger hatte die Verlobung angebahnt und Lraute das aar 1n der Schlofßkapelle
VO:  - St Martın ın Oberösterreich ”; nahm auch innıgen Anteıl Glück die-
SCI Ehe, AUS der sechs Kınder hervorgingen, VO  - denen eın Sohn und drei Töchterüberlebten. Sıch 1U  } doch der aktıven Politik zuzuwenden, hinderte Acton se1ın ber-
zeugungsstandpunkt, dafß für ihn Kompromıisse nıcht geben könne, Wahrheit
und Wahrhaftigkeit auf dem Spiel stünden. Da ıhn seıne Auffassung 1n der Kırchen-
staatsfrage VO  - anderen katholischen Abgeordneten 1m Unterhaus trennte, hielt
sıch zurück. Allerdings tand 1n Wılliam wart Gladstone (1809—1898), dem Füh-
Terxr der Liberalen und künftigen Premierminıister, einem gläubigen und theologischinteressierten Anglıkaner, der auch mıt Döllinger befreundet Wal, einen gleich-
gesinnten Dialogpartner. Gladstone schätzte Actons auf Streng ethischen Prinzıpienberuhenden politischen Rat; auch seıne ıberale Irlandpolitik der achtziger Jahre
(„  ome Rule“-Gesetz), bei der sıch nıcht z VO kontessionellen Gründen,
sondern VO  - der ethischen Forderung nach politischer Gerechtigkeit leiten ließ, WAar
durchaus VO Acton beeintlufßst. Die Bücher treilich, die Acton schreıiben sıch
vornahm , lieben ungeschrieben. Dagegen versuchte ErNECUTL, 1m Journalismus
nochmals Fuß fassen, als Miıtarbeiter der „whig“-nahen Zeitschriften „The Chro-
nıcle“ (1867/68) un:! „The North British Review“Edoch beide ale blieb
ıhm Erfolg versagt; tehlte das nötıge Interesse des englıschen Publikums und das
nötıge Geld.”

SO wandte sıch ganz seinen prıvaten Studien Z und diese trieben ihn vermehrt
wiıeder auf Reısen. Etwa Mıtte des Jahrhunderts WAar 1n Hıstorikerkreisen die
Bedeutung der Archive für die Geschichtsforschung voll Zu Bewußtsein gelangt.Führende Hıstoriker, allen Ranke, machten sıch seither auf, die in Archi-
VeCIil verborgenen Schätze heben und muıttels iıhrer die Geheimnisse der Ver-
gangenheıt entschlüsseln. uch Acton stand 1mM ann dieser Entdeckung, und
gerade für das kritische Studium der Quellen betrachtete Ranke als seiınen eıgent-lıchen Lehrer. Als 1m Juli 877 den über 82jährigen tast erblindeten Gelehrten 1n

Acton Döllinger, Aldenham, 14. August 1863 DÖLLINGER-ÄCTON 317-320, 1l1er‘ 319
5/ Trauungseintrag in der Matrıkel der zuständigen Pfarrei St. Martın; die Trauung 1St auf

eiınem kleineren Olgemälde festgehalten (ım Schlofß VO St Martın verwahrt).58 Acton Döllinger, London,] Aprıl 1864 DÖLLINGER-ÄCTON 342-345, hier: 343
GASQUET, Lord Acton (wıe Anm. 12) LA  a  2: CONZEMIUS, Lıberaler Katholıi-

Z1SmMUuUSs (wıe Anm 10) 183
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Berlin besuchte, schrieb seıiıner TauU: „Du weıßt, dafß nıemand anderen 21Dt, des-
SCIH Bücher iıch vıel gelesen oder dessen Fußstapfen iıch beständig gefolgt bın
Ich verdanke ihm nıcht die Bıldung meıner Überzeugungen, denn hier g1bt einen
gewissen Mangel posıtıvem Gehalt 1n seinem Denken. ber 1St meın Wegweıseral] den Originalquellen der modernen Geschichte SCWESCN., Er hat tür mich sehr
vıel weniıger als Döllinger oder [Wılhelm] Roscher 18171 894 ] oder als |F’ranz von]
Baader 11765-1 841 und [Rıchard] Rothe 7991867 ın ezug auf Ideen und Er-
zıiehung bedeutet; aber durch ıhn wurde ich mündiıg 1m geschichtlichen Studium,

« 60da{ß meıne Schuldigkeit lıhm gegenüber] sehr grofß 1St Döllinger WAar ıhm somıt
offensichtlich nach eıgener Aussage eın schlechter Lehrer, w1e 1n der Lıtera-
tur zuweılen behauptet wiırd; verdankte ıhm vielmehr wesentliche Einsichten und
seıne geistige Ausrichtung. Döllinger WAar CS, der iıhn gelehrt hatte, dafß das Studiıum
der Geschichte „auch dann seıiınen Zweck erfüllt, WENN uns 1Ur weliser macht,
ohne Bücher produzieren, un uns die abe des historischen Denkens Ver-
mıttelt“ als einer wirkmächtigen Kraft „ZUFr Formung des Charakters und Zur Bıl-
dung des Talents 61

Acton beschäftigten bei seınen Forschungen die schwierigsten und jedenfallsseıner eıt heikelsten Fragen der Kirchen- und Weltgeschichte, eLtwa das päpstlicheZensurenwesen oder die Inquisıtion, das Verhältnis des Papsttums Zur autstreben-
den modernen Wıssenschaft oder dıe noch ungeschriebene Geschichte des Konzıils
VO  3 Trıent, VOT allem aber die ıhn lebenslang zutiefst bewegende Problematik des

60 „Then took leave of Ranke You NOW that there 15 Inan whose books ave much
read, whose footsteps ave constantly ollowed do NOL O W ! hım the tormation of

Op1n10ns, tor there 15 SOIMINEC want of posıtıve Gehalt ın hıs thought. But he has een
ou1ide all the orıgınal SOUTCES ot modern history. He has een VE much less than
Döllinger Roscher, than Baader and Rothe, tor ıdeas and education; but it 15 by hıs
that became mündig ın hıstorical study, that debt has een VerYy great.” Acton LadyActon, Berlin, 10. Julı 1877 DÖLLINGER-ÄACTON I11 1791 Den evangelischen Heiıdel-
berger Theologen Riıchard Rothe, eınen der profiliertesten Vertreter des Neuprotestantismus1M Jahrhundert, schätzte Acton VOT allem als Ethiker sehr. Über ıhn sıehe: Friedrich Wil-
helm GRAF, Art. Rothe, Rıchard, 11 BBKL x (1994) 759823 Rıchard ROTHE, TheologischeEthik 1—-11L, Wiıttenberg 5—-18  9 I_! Wıttenberg “1867-1871.

„Every part of It 15 weıghty ıth iınestimable essons that MUSEL learn by experienceand price, ıf know NOL how profit by the example and teaching of those who
have SOIC before uS, ın soclety largely resembling the OMNC lıve 1n. Its study ultills 1ts PUr-
DOSC even ıf It only makes wiser, wıthout producing o0Oks, and Z1ves the gift of histori-
cal thinking, which 15 better than historical learning. It 15 INOST powertfu. ingredient in the
formation of character and the traınıng of talent, and OUT hıistorical Judgments ave much
do wiıth hopes of heaven publıc private conduct” (womıt zweıtellos ıne Lehre AUS-
sprach, die zuerst Döllinger verdankte, auch WENnNn dessen Namen ın dieser Vorlesungnıcht erwähnte). AÄCTON, The Study of Hıstory, 1: Selected Writings (wıe Anm 12) I1 504—552,ler‘: 5135 Vgl azu Burckhardts bekanntes Diktum über den 1nnn geschichtlichenStudiums: „Unser Geilst mu{fß die Erinnerung seın Durchleben der verschiedenen Erden-
zeıten 1n seiınen Besıtz verwandeln. Was einst Jubel und Jammer Wäl, muß DU  - Erkenntniß
werden, wıe eigentlıch uch 1mM Leben des Einzelnen. Damıt erhält auch der Satz: Hiıstor1ia uıtae
magıstra eiınen höhern und zugleich bescheidnern 1Nn. Wır wollen Urc Erfahrung nıcht
sowohl klug für eın andermal), als vielmehr weıse für ımmer) werden.“ BURCKHARDT,Über das Studıium der Geschichte. Der Tlext der „Weltgeschichtlichen Betrachtungen“ auf
rund der Vorarbeiten VO Ernst TIEGLER ach den Handschritten herausgegeben VO Peter
GANZ,;, München 1982, 230
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Verhältnisses VO  3 Kırche und Freiheıit Themen, dıe die Geschichtsschreibung Aaus

„katholischen“ Federn 1M allgemeınen umgıng oder apologetisch beschönigte. Er
legte sıch ZU Zweck seıiner Studıen ıne private große Quellensammlung Al für
deren Autbau (wıe schon erwähnt) ın den Archiven Rom, Florenz, Parıs und
Wıen eıgene Kopisten beschäftigte. Gegenüber Apologeten, die ıhre Aufgabe darın
sahen, 1mM politischen Interesse des Papsttums und anderer kirchlicher Autorıitäten
oder Instıtutionen deren Fehlleistungen ın Vergangenheıt und Gegenwart leug-
NCN oder als Verleumdung protestantischer Hıstoriker hinzustellen, konnte Acton
auf Grund seınes Ethos unbedingter Wahrhaftigkeit außerst hart reagıeren; denn
hıelt ıne Kirchengeschichtsschreibung dieser Art für „1M höchsten rad unhısto-
risch, falsch und gefährlich“, jene provozierend, „dıe darauf AUS sınd, dıe Katholiken
anzugreifen“, und Jjene anderen enttäuschend, „dıe ernsthaft danach streben, den
Geist des Katholizısmus kennenzulernen  “ 62' och dieses Ethos absoluter Wahr-
haftıgkeıt, das iıhm nıcht 1Ur Ma{fßstab seines Lebens, sondern kompromui(fßlos auch
Ma{fstab seınes historischen Urteıils WAal, drängte ıh: schließlich zunehmend ın die
Isolatıon.

Beobachter des Frsten Vatikanums
Die wachsende Schärte seınes moralıschen Urteils hıng aber auch IMI MmMI1t

seınen Erfahrungen als Beobachter des Ersten Vatiıkanums. Als 1US 1869 dieses
Konzıil einberief, sandte ıhn Premiermuinister Gladstone als prıvaten Beobachter nach
Rom und jefß ıh: ZUr Erhöhung seınes Ranges VO:  - Königın Vıctor1a (1837-1901)
ZU eer miıt dem Tıtel „Lord Acton ot Aldenham“ erheben. Es W alr se1lit der Re-
ftormatıon die Erhebung eınes Katholiken 1Ns Oberhaus; S1e erfolgte offiziell
H Dezember 1869, dreı Tage nach Eröffnung des Konzıils. Acton War bereıts
10. November 1n Rom eingetroffen un blieb dort bıs ZU 11. Junı 1870 Er hatte
sıch VOIL Antrıtt seıner Mıssıon auf Schlofß Herrnsheim mıiıt Döllinger, Bischof upan-
loup, dem Maınzer Bischot Wılhelm Fmmanuel VO Ketteler (1811—-1877) und dem
erwählten, aber och nıcht päpstlich bestätigten Bischof VO: Rottenburg
Car/| Joseph VO Heftele (1809—-1 893) über seıne Möglichkeiten eıner Fintlufßnahme
auf das Konzıil beraten: auf das Konzıl, VO dem INan längst wußßste, dafß ach
Wunsch und Wıllen Pıus und seıiner jesuitischen „Hoftheologen“ seın aupt-
zweck die Dogmatisierung des Jurisdiktionsprimats und der Untehlbarkeıt des
Papstes se1ın sollte.” Acton Wlr nämli;ch keineswegs o  9 sıch aut dıe Rolle
eınes bloßen Zuschauers beschränken. War hatte als Laıe keinen Zutritt ZUr

Konzilsaula, aber als iıntımer Kenner der römischen Szenerıe 1e6% überallhin seıne
Verbindungen spielen und wulfste sıch nıcht 11UT genaueste Intormationen über die
ınternen Konzilsvorgänge verschaftfen, obwohl den Konzilsvätern StrengSteSs
Stillschweigen auferlegt WAäl, sondern wurde auch ZU eigentlichen Mittelpunkt und
Mootor der Konzilsopposıition. Außerdem belieferte Döllinger iın München, den
erbittertsten theologischen Gegner des Konzıils 1M SaNnzZCH deutschen Sprachraum,
regelmäfßig mMiıt eingehenden Berichten über die Konzilsverhandlungen, dıe dieser 1n
seınen „Römischen Brieten VO Concıl“ verarbeıtete, d.h gröfßtenteils wörtlich 1n
s$1e autnahm und dem Pseudonym „Quirinus” 1ın der lıberalen „Augsburger
Allgemeınen Zeıtung“ der Offentlichkeit präsentierte , Lord Actons Berichte sınd

Zıt. 1n: CONZEMIUS, Lord Acton. Das Ethos (wıe Anm. 10) 145
63 Zur Geschichte des Ersten Vatikanums sıehe dıe Literaturhinweise ben ın Anm.

Römische Briete VO Concıl VO  -} Quirinus, München 1870 Sıehe azu den Brief-
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denn auch nach w1e VO  — dıe bedeutendste Quelle ZUX Geschichte der Mınorıtät auf
dem Ersten Vatikanum. Selbst der Würzburger Kirchenhistoriker Joseph Hergen-
röther (1824-1890), eın Altgermanıker nachmals Kurijenkardıinal der 1n den
„Historisch-politischen Blättern“ das Konzıil Döllinger als dessen theologı-
scher Wiıderpart ebentfalls aNOMYIM verteidigen suchte, aber keinen gleichwerti-
CIl römischen Informanten besafß, mu{fßte schließlich gegenüber dem, w1e zähne-
knirschend eingestand, „1N der Hauptsache ohl berichteten Mephistopheles
[Döllinger]“ 65 journalistisch dıe Waffen strecken.

WDas Konzıil un: dıe mıiıt iıhm verbundenen Erwartungen und Befürchtungen, seıne
Ergebnisse un:! Folgen können 1n diesem Zusammenhang nıcht thematisıert werden.
Nur sovıel se1 gESaART Dafß sıch die aus unterschiedlichen otıven opponierenden
Bischöte der Mınorıtät einer handlungsfähigen (allerdings keineswegs homoge-
1C  - un! deshalb ımmer wieder auch wankenden) Aktionsgruppe tormierten und be1
der lehramtlıchen Umschreibung der genannten päpstlichen Prärogatıven zumiıindest
der Durchsetzung maxımalıstischer Posıtionen wehren vermochten, WAar nıcht
zuletzt dem unermüdlichen FEınsatz Lord Actons 1n zahllosen Gesprächen, Diskus-
s1ıonen und Verhandlungen mMi1t diesen Bischöten danken, während Döllingers
journalıstische Invektiven, die natürlıch VO Konzıil ZUr KenntnıisTIWUuI-

den, eher kontraproduktiv wirkten und die Mınorıiıtät belasteten. Dıie VO  —; ıhm der
Mınorıiıtät ın Aussıcht gestellte theologisch und hıstorisch fundıerte, sachlich nüch-
tern argumentierende Arbeıt über die „Cathedra Petri“, derer die opponierenden
Bischöte als Argumentationshilfe dringend edurtt hätten, blieb dagegen schul-
dıg, des unaufhörlichen Drängens Lord Actons. Beı der Probeabstimmung VO

13. Juli 1870 votlierten dıe Minoritätsbischöte schließlich miıt „NOMN placet“ die
dogmatische Vorlage, wagten aber nıcht, ın der entscheidenden teierlichen Sıtzung
VO Julı ıhr negatıves Votum 1mM Angesicht des Papstes wiederholen, sondern
reisten, die „moralısche Einmütigkeıt“ des versammelten Konzıls nıcht StO-
ren, vorzeıtig VO: Rom ab und unterwarten sıch nach un! ach

Und Nau iın diesem Punkt lag für Lord Acton das ıhn zutiefst irrıtierende,
nıcht Sapch. ıhn verletzende Problem. Sein Problem WAar nıcht, da{fß sıch nunmehr
Bischöte unterwartfen, die das ogma AaUuUs Inopportunitätsgründen bekämpft hatten,
sondern betraf Jjene gewifß kleine, aber doch herausragende ruppe VO: Bischö-
fen, dıe das ogma aus theologischen Gründen abgelehnt hatten und nunmehr kapı-
tulıerten, obwohl davon überzeugt Wal, dafß sS1e die Lehre des Konzıls innerliıch
nıcht annehmen konnten. Er ylaubte, 1n ihren Konzilsreden und 1ın dem, W as s1e ıhm
gegenüber 1n priıvaten Gesprächen als ıhre Überzeugung ZU Ausdruck gebracht
hatten, den Beweıs dafür SOZUSaSCH 1n Händen haben Dafß diese Bischöte 11U1I1-

mehr schwerstem Gewissensdruck und außeren Zwaängen standen, auf rund
iıhrer Stellung und Verantwortung iın ıhrer Entscheidung Sal nıcht mehr treı 11,

wechsel DÖLLINGER-ÄCTON IL, ferner die quellenkritische Untersuchung: CCONZEMIUS, Dıie
„römischen Briete VO: Konzıil“ (wıe Anm. 10) In geringem Maie sınd ın die „Römischen
Briete VO Concıl“ auch Nachrichten AUsSs Brieten des bayerischen Gesandtschaftsattaches
Louıis Graten VO Arco auf Valley und des bayerischen Gesandten arl Graten VO Tautt-
kırchen eingeflossen. Vıktor C ONZEMIUS, „Römische Briete VO Konzıil“, 1 ThQ 140 (1960)
427462 (mıt Edition der Briefe).

65 Manfred WEITLAUFF, Joseph Hergenröther (1824—-1890), 1n: Heinric. FRIES/ Georg
SCHWAIGER gg.), Katholische Theologen Deutschlands 1m 19. Jahrhundert 1—111, München
19753:; hıer 11 4/1—551, das Zıtat 528
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zählte für ıh nıcht. Döllingers Verständnis werbendes Argument „Man mu{fß
billıger Weise zugeben, da{fß eiınem Bıschof heutzutage I1UT die Wahl zwıschen Unter-
werfung und Resignation bleibt. Und auch diese, die Resignatıon, eröffnet die
Aussıcht auf ıne Kette VO Trübsal und Verläumdung. It MUST be heart,
eNCOUNTLeEr such things War für ıh inakzeptabel. Für ıhn zaählte 1Ur seın apodık-tischer moralıischer Ma{fistab. Er machte seiner Enttäuschung treilich ın seıiner Art

Luft 1n einem nach seiner Rückkehr VO Rom och in Tegernsee vertaßten „Send-
schreiben einen deutschen Bıschot des Vatiıcanıschen Concils  « 67/ und 1n einem
„Ihe Vatıcan Councıl“ betitelten Beıtrag 1n „The North British Review“ 6 der 1n
einer VO  3 ıhm nıcht autorisierten Übersetzung auch 1in Deutsch erschien ın der
„Augsburger Allgemeinen Zeitung“ VO  - einem die Minoritätsbischöfe scharf -
klagenden Rezensenten mit dem „Geständnis“ kommentiert, „da{fß WIr Stelle des
diplomatischen Sılberstiftes, dessen sıch Lord Acton beı seinen Aufzeichnungenedient hat, durchweg ıne dunklere Farbe und einen schärferen Griffel gewünschthätten“. Dennoch vertielen sowohl das „Sendschreiben“ als auch die deutsche ber-
SeEtzUNg nıcht das englische Orıginal VO  - „The Vatıcan Councıl“ der kırchlichen
Zensur. Der Münchner untius 1er Francesco Meglıa (1810-1883, Nuntius 1in
München 1866—1874) hatte 25 Februar 1871 Anzeıge nach Rom erstattet.”®

Freılıch, W as Lord Acton persönlıch etraf, hatten ıhn bei seinem Kampfdie geplante vatiıkanısche Lehre nıcht WwI1ıe Döllinger theologische Gründe ele1-
CeL, sondern ethische Prinzipien. Während Döllinger in der Untehlbarkeitslehre auf
rund seines (oder besser: des damaligen) theologischen und historischen Kenntnis-
standes „eEIn Attentat auf die altkirchliche Verfassung“ erblickte”, sah Lord Acton ın
ıhr den lehramtlichen Versuch einer nachträglichen Sanktionierung aller geschicht-lıchen Irrtümer, Fehlleistungen und Herrschaftsansprüche des Papsttums, ach der
Erzbischof Mannıng zugeschriebenen Devise: „Das Dogma hat die Geschichte be-
siegt l Dagegen anzukämpfen, WAar für Lord Acton Gewissenspflicht. Denn eın
„durch Sophismen und Tendenzlügen“ apologetisch verherrlichter Katholizismus

seiıne Worte „1St eın Scheinkatholizismus:; die VO:  - ıhm dargestellte Kırche 1st 1Ur
eın Phantom der Kırche. hre Verkündiger sind bei jedem Schriutt CZWUNSCNH,

Döllinger MN Acton, München, September 1871 DÖLLINGER-ÄACTON 111 29—31
Lord ÄCTON, Sendschreiben eiınen deutschen Bischof des Vaticanıschen Conscıls

(Tegernsee, August Nördlingen (Beck’sche Buchhandlung), September 1870
ACTON, The atıcan Councıl, 1N: The North British Revıiew, Oktober 1870, wiıeder abge-druckt 1n: Selected Wrıitings (wıe Anm. 12) 111 290—338

69 Zur Geschichte des Vaticanischen Consciles. Von Lord Acton, München Rıeger’scheUniversitätsbuchhandlung) 1871 Sıehe azu Acton Döllinger, Aldenham, März 1871
DÖLLINGER-ÄACTON 111 1417 Der ungeNannte Ü ersetzer WAar der Münchner Moraltheo-
loge Wıilhelm arl Reischl (1818-1 873) Zu dieser Übersetzung sıehe das Urteıil Vıiktor CON-
ZEMIUS’: Während Actons Autsatz in der „North British Review“ I1U!T einen kleinen Leserkreis
erreichte, griff die selbständig erschienene Übersetzung direkt 1n die Kontroversen die vatı-
kanıschen Dekrete 1n Deutschland ein. „Der Sache ach dart Actons Autfsatz heute noch als
bestinformierter Beıtrag ZUuUr Vorkonzilsgeschichte gelten; ıhr schwächster 'eıl 1st die Darstel-
lung der e0O. Debatten 1mM Konzıil.“ DÖLLINGER-ACTON I11

Das obige Zıtat 1N!:  e DÖLLINGER-ÄCTON {I11 15 Zur Anzeıge des untıus Meglıa sıehe:
HASLER, Pıus (wıe Anm 6 9 I8 520

/1 CONZEMIUS, ord Acton. Das Ethos (wıe Anm. 10), 148
Diese „Devıse“ klingt zumındest ın einem nachkonziliaren Hırtenbriet Mannıgs seiınen

Klerus SCHATZ, Vatıiıcanum (wıe Anm. 6) I11 285
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schlechten Waften greifenschlechten Waffen zu greifen ... Je mehr der Gedanke von der Hoheit und Herr-  lichkeit, ja von der Unfehlbarkeit der Päpste sich entwickelte, desto größer wurde  die Solidarität mit der Vergangenheit, der Wunsch, die Geschichte der Päpste so zu  wenden, daß sie nicht zu stark gegen ihre Unfehlbarkeit Zeugnis ablege. ... Es ent-  stand ein Kampf nicht des Dogmas, sondern der theologischen Ansicht gegen die  Geschichte, das heißt gegen die Wahrheit, ein Kampf, in welchem das Bewußtsein  von Wahrheit und Irrtum, von Gutem und Bösem, kurz das Gewissen zerstört  wurde“ 7, Indes, weder das nachweisliche Faktum mannigfacher schwerer Schuld, die  kirchliche Amtsträger und Institutionen im Lauf der Geschichte auf sich geladen  haben, noch das vatikanische Dogma, dessen theologische Perspektive nicht sein  Problem war, hinderten ihn daran, in dieser Kirche zu bleiben. Nach der Rückkehr  Gladstones von einem mehrtägigen Besuch bei Döllinger in München im September  1874 suchte Lord Acton seinem inzwischen mit der „excommunicatio maior“ beleg-  ten alten Lehrer den Grund für seinen Verbleib in der Kirche zu erklären: „Aus lan-  gen Unterredungen mit Gladstone, dem sein Besuch in München wie eine Offen-  barung war, habe ich den Schluss gezogen dass Sie weniger Hoffnung für die Kirche  hegen als ich; oder wenigstens dass die Hoffnungslosigkeit für Sie fester steht und  klarer erwiesen ist als mir. Ich will nicht sagen dass Sie Unrecht haben. Dans la  doute, je m’abstiens de d&sesperer. Ich müsste viel klarer sehen als ich sehe um die  Kirche aufzugeben, die ich gerade durch Sie in ihrer Grösse kennen und lieben  lernte. ... Möglich wäre es doch, wenn, unter andern Umständen ein besserer Papst  von dem Princip ausgehen würde dass nichts ausgelegt oder verstanden werden soll  anders als in Zusammenhang und Einklang mit allem was sonst Glaube und Gesetz  der Kirche gewesen ist. That would stultify these decrees as much as they stultify the  decrees of Constance. Ich aber kann keinen prinzipiellen Unterschied machen zwi-  schen den neuen Dekreten und den alten. Sind diese mir ein Grund die Römische  Communion [die er regelmäßig empfing] aufzugeben, was wären nicht die früheren,  Lateranischen? So mache ich mir zum Gesetz, nicht selbst auszutreten oder das  Hinauswerfen [zu] provociren. Die Hinauswerfung durch Menschen aber über mich  ergehen [zu] lassen, und zwar, womöglich, auf Grund meines historischen, nicht  meines theologischen Gewissens  «74  .  Tatsächlich war er zur nämlichen Zeit von Erzbischof Manning aufgefordert wor-  den, seine uneingeschränkte Zustimmung zu den vatikanischen Dekreten zu erklä-  ren, in der Absicht, im Weigerungsfall über ihn die Exkommunikation verhängen zu.  lassen. Doch Lord Actons Antwort war so diplomatisch klug abgefaßt, daß der Erz-  bischof die Angelegenheit auf sich beruhen lassen mußte. Actons Erklärung lautete:  »:.. In Beantwortung der Frage, die Sie mir in Bezug auf eine Stelle in meinem Brief  vom Sonntag stellen, kann ich nur sagen, daß ich keine Privatmeinung oder bevor-  zugte Interpretation zu den Vatikanischen Dekreten besitze. Die Konzilsakten allein  sind das Gesetz, das ich anerkenne. Ich habe es nicht als meine Pflicht als Laie an-  gesehen, den Kommentaren von Theologen nachzugehen, und weniger noch, diese  durch private Urteile meinerseits zu ersetzen. Ich begnüge mich damit, mich absolut  auf Gottes Vorsehung in seiner Lenkung der Kirche zu verlassen“ ”°. Seinem eigenen  73 Zit. in: Conzemius, Lord Acton. Das Ethos (wie Anm. 10), 148.  74 Acton an Döllinger, Aldenham, 25. November 1874. DÖLLINGER-ACTON III 132-136.  7 „My dear Lord, I could not answer your question without seeming to admit that which I  was waiting expressly to deny, namely, that it could be founded on anything but a misconcep-  tion of the terms or the spirit of my letters to Mr. Gladstone. In reply to the question which  319Je mehr der Gedanke VO  3 der Hoheit und Herr-
lıchkeıt, Ja VO: der Untehlbarkeıt der Päpste sich entwickelte, desto orößer wurde
die Solıdarıität mMit der Vergangenheit, der Wunsch, dıe Geschichte der Päpste
wenden, sS1e nıcht stark ıhre Untehlbarkeıt Zeugnıis ablege.schlechten Waffen zu greifen ... Je mehr der Gedanke von der Hoheit und Herr-  lichkeit, ja von der Unfehlbarkeit der Päpste sich entwickelte, desto größer wurde  die Solidarität mit der Vergangenheit, der Wunsch, die Geschichte der Päpste so zu  wenden, daß sie nicht zu stark gegen ihre Unfehlbarkeit Zeugnis ablege. ... Es ent-  stand ein Kampf nicht des Dogmas, sondern der theologischen Ansicht gegen die  Geschichte, das heißt gegen die Wahrheit, ein Kampf, in welchem das Bewußtsein  von Wahrheit und Irrtum, von Gutem und Bösem, kurz das Gewissen zerstört  wurde“ 7, Indes, weder das nachweisliche Faktum mannigfacher schwerer Schuld, die  kirchliche Amtsträger und Institutionen im Lauf der Geschichte auf sich geladen  haben, noch das vatikanische Dogma, dessen theologische Perspektive nicht sein  Problem war, hinderten ihn daran, in dieser Kirche zu bleiben. Nach der Rückkehr  Gladstones von einem mehrtägigen Besuch bei Döllinger in München im September  1874 suchte Lord Acton seinem inzwischen mit der „excommunicatio maior“ beleg-  ten alten Lehrer den Grund für seinen Verbleib in der Kirche zu erklären: „Aus lan-  gen Unterredungen mit Gladstone, dem sein Besuch in München wie eine Offen-  barung war, habe ich den Schluss gezogen dass Sie weniger Hoffnung für die Kirche  hegen als ich; oder wenigstens dass die Hoffnungslosigkeit für Sie fester steht und  klarer erwiesen ist als mir. Ich will nicht sagen dass Sie Unrecht haben. Dans la  doute, je m’abstiens de d&sesperer. Ich müsste viel klarer sehen als ich sehe um die  Kirche aufzugeben, die ich gerade durch Sie in ihrer Grösse kennen und lieben  lernte. ... Möglich wäre es doch, wenn, unter andern Umständen ein besserer Papst  von dem Princip ausgehen würde dass nichts ausgelegt oder verstanden werden soll  anders als in Zusammenhang und Einklang mit allem was sonst Glaube und Gesetz  der Kirche gewesen ist. That would stultify these decrees as much as they stultify the  decrees of Constance. Ich aber kann keinen prinzipiellen Unterschied machen zwi-  schen den neuen Dekreten und den alten. Sind diese mir ein Grund die Römische  Communion [die er regelmäßig empfing] aufzugeben, was wären nicht die früheren,  Lateranischen? So mache ich mir zum Gesetz, nicht selbst auszutreten oder das  Hinauswerfen [zu] provociren. Die Hinauswerfung durch Menschen aber über mich  ergehen [zu] lassen, und zwar, womöglich, auf Grund meines historischen, nicht  meines theologischen Gewissens  «74  .  Tatsächlich war er zur nämlichen Zeit von Erzbischof Manning aufgefordert wor-  den, seine uneingeschränkte Zustimmung zu den vatikanischen Dekreten zu erklä-  ren, in der Absicht, im Weigerungsfall über ihn die Exkommunikation verhängen zu.  lassen. Doch Lord Actons Antwort war so diplomatisch klug abgefaßt, daß der Erz-  bischof die Angelegenheit auf sich beruhen lassen mußte. Actons Erklärung lautete:  »:.. In Beantwortung der Frage, die Sie mir in Bezug auf eine Stelle in meinem Brief  vom Sonntag stellen, kann ich nur sagen, daß ich keine Privatmeinung oder bevor-  zugte Interpretation zu den Vatikanischen Dekreten besitze. Die Konzilsakten allein  sind das Gesetz, das ich anerkenne. Ich habe es nicht als meine Pflicht als Laie an-  gesehen, den Kommentaren von Theologen nachzugehen, und weniger noch, diese  durch private Urteile meinerseits zu ersetzen. Ich begnüge mich damit, mich absolut  auf Gottes Vorsehung in seiner Lenkung der Kirche zu verlassen“ ”°. Seinem eigenen  73 Zit. in: Conzemius, Lord Acton. Das Ethos (wie Anm. 10), 148.  74 Acton an Döllinger, Aldenham, 25. November 1874. DÖLLINGER-ACTON III 132-136.  7 „My dear Lord, I could not answer your question without seeming to admit that which I  was waiting expressly to deny, namely, that it could be founded on anything but a misconcep-  tion of the terms or the spirit of my letters to Mr. Gladstone. In reply to the question which  319Es ent-
stand eın Kampf nıcht des Dogmas, sondern der theologischen Ansıcht die
Geschichte, das heißt die Wahrheıt, eın Kampft, 1n welchem das Bewußtsein
VO Wahrheit und Irrtum, VO:  - (Gsutem und Bösem, kurz das Gewiıissen zerstort
wurde  C / Indes, weder das nachweiısliıche Faktum mannıgfacher schwerer Schuld, dıe
kirchliche Amtsträger und Instiıtutionen 1m Lauftf der Geschichte aut sıch geladen
haben, och das vatıkanısche ogma, dessen theologische Perspektive nıcht se1in
Problem WAaIl, hınderten ıhn daran, ın dieser Kirche bleiben. ach der Rückkehr
Gladstones VO einem mehrtägigen Besuch bei Döllinger iın München 1im September
1874 suchte Lord Acton seinem iınzwischen mMit der „eXCOomMmMmMuUuUnNnICAt1Oo maı0r“ beleg-
ten alten Lehrer den rund für seiınen Verbleib 1n der Kırche erklären: „Aus lan-
SCH Unterredungen mi1t Gladstone, dem se1ın Besuch in München w1e ıne Oftten-
barung WAaäl, habe iıch den Schluss pCeZOSCH dass Sıe weniıger Hoffnung für die Kırche
hegen als iıch; oder wenıgstens dass die Hoffnungslosigkeit für Sıe fester steht und
klarer erwıesen 1st als mIr. Ich 111 nıcht SCn dass Sıe Unrecht haben Dans la
doute, Je m’abstiens de desesperer. Ich musste viel klarer sehen als ıch sehe die
Kirche aufzugeben, dıe ich gerade durch Sıe 1ın ihrer Grösse kennen und lhıeben
lernte.schlechten Waffen zu greifen ... Je mehr der Gedanke von der Hoheit und Herr-  lichkeit, ja von der Unfehlbarkeit der Päpste sich entwickelte, desto größer wurde  die Solidarität mit der Vergangenheit, der Wunsch, die Geschichte der Päpste so zu  wenden, daß sie nicht zu stark gegen ihre Unfehlbarkeit Zeugnis ablege. ... Es ent-  stand ein Kampf nicht des Dogmas, sondern der theologischen Ansicht gegen die  Geschichte, das heißt gegen die Wahrheit, ein Kampf, in welchem das Bewußtsein  von Wahrheit und Irrtum, von Gutem und Bösem, kurz das Gewissen zerstört  wurde“ 7, Indes, weder das nachweisliche Faktum mannigfacher schwerer Schuld, die  kirchliche Amtsträger und Institutionen im Lauf der Geschichte auf sich geladen  haben, noch das vatikanische Dogma, dessen theologische Perspektive nicht sein  Problem war, hinderten ihn daran, in dieser Kirche zu bleiben. Nach der Rückkehr  Gladstones von einem mehrtägigen Besuch bei Döllinger in München im September  1874 suchte Lord Acton seinem inzwischen mit der „excommunicatio maior“ beleg-  ten alten Lehrer den Grund für seinen Verbleib in der Kirche zu erklären: „Aus lan-  gen Unterredungen mit Gladstone, dem sein Besuch in München wie eine Offen-  barung war, habe ich den Schluss gezogen dass Sie weniger Hoffnung für die Kirche  hegen als ich; oder wenigstens dass die Hoffnungslosigkeit für Sie fester steht und  klarer erwiesen ist als mir. Ich will nicht sagen dass Sie Unrecht haben. Dans la  doute, je m’abstiens de d&sesperer. Ich müsste viel klarer sehen als ich sehe um die  Kirche aufzugeben, die ich gerade durch Sie in ihrer Grösse kennen und lieben  lernte. ... Möglich wäre es doch, wenn, unter andern Umständen ein besserer Papst  von dem Princip ausgehen würde dass nichts ausgelegt oder verstanden werden soll  anders als in Zusammenhang und Einklang mit allem was sonst Glaube und Gesetz  der Kirche gewesen ist. That would stultify these decrees as much as they stultify the  decrees of Constance. Ich aber kann keinen prinzipiellen Unterschied machen zwi-  schen den neuen Dekreten und den alten. Sind diese mir ein Grund die Römische  Communion [die er regelmäßig empfing] aufzugeben, was wären nicht die früheren,  Lateranischen? So mache ich mir zum Gesetz, nicht selbst auszutreten oder das  Hinauswerfen [zu] provociren. Die Hinauswerfung durch Menschen aber über mich  ergehen [zu] lassen, und zwar, womöglich, auf Grund meines historischen, nicht  meines theologischen Gewissens  «74  .  Tatsächlich war er zur nämlichen Zeit von Erzbischof Manning aufgefordert wor-  den, seine uneingeschränkte Zustimmung zu den vatikanischen Dekreten zu erklä-  ren, in der Absicht, im Weigerungsfall über ihn die Exkommunikation verhängen zu.  lassen. Doch Lord Actons Antwort war so diplomatisch klug abgefaßt, daß der Erz-  bischof die Angelegenheit auf sich beruhen lassen mußte. Actons Erklärung lautete:  »:.. In Beantwortung der Frage, die Sie mir in Bezug auf eine Stelle in meinem Brief  vom Sonntag stellen, kann ich nur sagen, daß ich keine Privatmeinung oder bevor-  zugte Interpretation zu den Vatikanischen Dekreten besitze. Die Konzilsakten allein  sind das Gesetz, das ich anerkenne. Ich habe es nicht als meine Pflicht als Laie an-  gesehen, den Kommentaren von Theologen nachzugehen, und weniger noch, diese  durch private Urteile meinerseits zu ersetzen. Ich begnüge mich damit, mich absolut  auf Gottes Vorsehung in seiner Lenkung der Kirche zu verlassen“ ”°. Seinem eigenen  73 Zit. in: Conzemius, Lord Acton. Das Ethos (wie Anm. 10), 148.  74 Acton an Döllinger, Aldenham, 25. November 1874. DÖLLINGER-ACTON III 132-136.  7 „My dear Lord, I could not answer your question without seeming to admit that which I  was waiting expressly to deny, namely, that it could be founded on anything but a misconcep-  tion of the terms or the spirit of my letters to Mr. Gladstone. In reply to the question which  319Möglıch ware doch, WENN, andern Umständen eın besserer apst
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Bischof gegenüber (James Brown VO Shrewsbury [1851—18 gelang ıhm w1e€e
Döllinger berichtete 99 beweisen dass meıne eın historische Auseıinmander-

SEIZUNG das Concıl nıcht berührt, dass ich mıiıt keinem Wort den Dekreten wıder-
sprochenBischof gegenüber (James Brown von Shrewsbury [1851-1881]) gelang es ihm — wie  er Döllinger berichtete — „zu beweisen dass meine rein historische Auseinander-  setzung das Concil nicht berührt, dass ich mit keinem Wort den Dekreten wider-  sprochen ... und meinen Angriff auf etwas anderes gerichtet habe nämlich auf die  Ultramontane Geschichtslüge“. Jedenfalls scheint dieser Bischof, zumindest „für  den Moment“, Lord Actons Haltung als „ebenso rechtgläubig“ anerkannt zu haben,  «76  „als wenn ich die Concilslehren glaubte  .  „Die Ultramontane Geschichtslüge“, nämlich das apologetische Verschweigen  oder Bagatellisieren belastender Fakten der kirchlichen Vergangenheit zugunsten der  beliebten Theorie von der Geschichte der Kirche als dem in sich stehenden Beweis  ihrer Glaubwürdigkeit: das war das eigentliche Problem Lord Actons. Als liberaler  römischer Katholik, der politischen Liberalismus mit der Bindung an eine dogma-  tisch und verfassungsmäßig festgefügte Kirche in Einklang zu bringen und die Span-  nung zwischen diesen beiden Polen auszutragen suchte und für sich tatsächlich aus-  trug, ohne mit sich selbst in Widerspruch zu geraten, besaß Lord Acton ein für seine  Zeit ungewöhnlich waches Bewußtsein für die Schwächen des Christentums allge-  mein und speziell seiner eigenen Kirche. Als Liberaler, der Freiheit nicht nur für die  Kirche, sondern auch in der Kirche forderte, insistierte er darauf, daß die Kirche aus  Menschen ohne Wenn und Aber zu ihrer geschichtlichen Schuld stehen müsse und  deshalb der Christ sich anzuklagen habe. Allerdings fixierte ihn dabei die ihn unent-  wegt provozierende gängige apologetische Schönfärberei nahezu ausschließlich auf  die dunklen Seiten der Kirchengeschichte. 1879 beschrieb er in einem Brief an Lady  Blennerhasset sein Leben als „die Geschichte eines Menschen, der im Leben als auf-  richtiger Katholik und als aufrichtiger Liberaler begonnen hat und der deshalb im  Katholizismus all dem abgeschworen hat, was mit Liberalismus nicht zu vereinbaren  ist, und in der Politik all dem, was dem Katholizismus entgegenstand“ 7,  Mit Döllinger im Dissens  Von seinem moralischen Impetus geleitet, wurde Lord Acton zum unerbittlichen  Kritiker des Papsttums und der Übersteigerung päpstlicher Machtansprüche um rein  politischer Zielsetzungen willen, angefangen von Gregor VII. über das Renaissance-  papsttum bis zu den Päpsten der Gegenreformation. Die Greuel der Kreuzzüge, der  you now put with reference to a passage in my letter of Sunday, I can only say that I have no  private gloss or favourite interpretation for the Vatican decrees. The acts of the Council alone  constitute the law which I recognize. I have not felt it my duty as a layman to pursue the com-  ments of divines, still less to attempt to supersede them by private judgements of my own: I  am content to rest in absolute reliance on God’s providence in His government of the church.  I remain, My dear Lord Yours faithfully Acton.” Acton an Manning, 18. November 1874.  Cambridge University Library. Add. Mss. 8119 (8) 457. Ich verdanke diese Abschrift meinem  Schüler Herrn Dr. Matthias Bär. - Abgedruckt auch in: Selections from the correspondence of  the First Lord Acton. Ed. John Neville Figgis and Reginald Vere Laurence, London 1917, 152 £.;  Hı_. I 265: Hı II 280.  76 Acton an Döllinger, Aldenham, 28. Dezember 1874. DÖLLINGER-ACTON III 136-138.  »:.. the story of a man who started in life believing himself a sincere Catholic and a sin-  cere Liberal; who therefore renounced everything in Catholicism which was not compatible  with Liberty, and everything in Politics which was not compatible with Catholicism.” Acton  an Lady Blennerhassett, Februar 1879. Selections from the Correspondence (wie Anm. 75)  54-56. Zit in: Hııı I 416, Hıi. II 398 f.  320und meınen Angriff auf anderes gerichtet habe nämlich auf die
Ultramontane Geschichtslüge“. Jedenfalls scheıint dieser Biıschof, zumiındest „für
den Moment“, Lord Actons Haltung als „ebenso rechtgläubig“ anerkannt haben,

« /6„als WEeNn iıch die Concilslehren glaubte
„Die Ultramontane Geschichtslüge“, nämlich das apologetische Verschweigenoder Bagatellısıeren belastender Fakten der kirchlichen Vergangenheit Zugunsten der

belıebten Theorie VO der Geschichte der Kırche als dem 1ın sıch stehenden Beweıs
ihrer Glaubwürdigkeit: das WAar das eigentliche Problem Lord Actons. Als lıberaler
römischer Katholik, der polıtıschen Liberalismus miıt der Bındung ıne dogma-tisch und verfassungsmäßıig festgefügte Kırche in Eınklang bringen und die Span-
NUung zwıschen diesen beiden Polen auszutragen suchte und für sıch tatsächlich AUS -

Lrug, ohne mıiıt sıch selbst 1ın Wıderspruch geraten, besafß Lord Acton eın für seıne
eıt ungewöhnlıch waches Bewußtsein für die Schwächen des Christentums allge-meın und spezıell seiner eigenen Kırche. Als Lıberaler, der Freiheit nıcht nur für dıe
Kırche, sondern auch ın der Kırche forderte, insıstierte darauf, da{fß die Kırche AaUsSs
Menschen ohne Wenn und ber ıhrer geschichtlichen Schuld stehen musse und
eshalb der Christ sıch anzuklagen habe Allerdings fixierte ıhn dabei die ıh: Nent-
WegL provozıerende gängıge apologetische Schönfärberej nahezu ausschließlich auf
die unklen Seıten der Kırchengeschichte. 1879 beschrieb in eiınem Brief LadyBlennerhasset se1ın Leben als „dıe Geschichte eınes Menschen, der 1m Leben als aut-
riıchtiger Katholik und als aufrichtiger Liberaler begonnen hat und der eshalb 1mM
Katholizismus all dem abgeschworen hat, W as mıiıt Liberalismus nıcht vereinbaren
1St, und 1n der Politik all dem, W as dem Katholizismus entgegenstand“ /

Miıt Döllinger ım Dıissens
Von seiınem moralischen Impetus geleıtet, wurde Lord Acton ZU unerbittliıchen

Kritiker des Papsttums und der Übersteigerung päpstlicher Machtansprüche reın
polıtischer Zielsetzungen willen, angefangen VO: Gregor VII über das RenaıLssance-
papsttum bıs den Päpsten der Gegenreformation. Dıe Greuel der Kreuzzüge, der

yOUu 110 PUL ıth reterence PasSsapc ın letter of Sunday, Cal only 5Say that ave
priıvate gloss tavourite interpretation tor the atıcan decrees. The CTIS of the Councıl alone
constıitute the law which recogn1ze. have NOL telt ıT duty layman PDUrSuc the COII-

of dıvınes, still] less attempt supersede them by prıvate jJudgements ot OWI)l:
CONTILENT rest 1n absolute relıance ‚od’s provıdence 1n Hıs ZOVErNMENL of the church.

remaın, My ear Lord Yours taıthfully Acton.” Acton Mannıiıng, 18. November 1874
Cambrıdge Unıiversity Lıbrary. Add Mss. 81 19 (8) 457 Ic verdanke diese Abschrift meınem
Schüler Herrn Dr. Matthias Bar. Abgedruckt auch 1N: Selections trom the correspondence of
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Inquisıtion, der Judenverfolgungen des Mittelalters, die Parıser Bartholomäusnacht
VO 5772 (23./24. August) und die Aufhebung des Edıkts VO: Nantes 685 wurden
für ıhn Symbolen des Verrats der Kirche der Lehre Jesu VO  - der Gewaltlosig-
keit.”® Ihn schauderte, wenn des Leids der Tausenden und Abertausenden VO

Unschuldigen gedachte, die Opfer angeblich Zu Schutz des Glaubens angewandter
Zwangs- und Druckmiuttel geworden Den entschuldıgenden Einwand, INan

musse solche Geschehnisse AauUuS ıhrer eıt heraus verstehen, wıes entrustet zurück.
ber diese Kritik weıtete alsbald auch auf Luther Cn dessen Haltung 1m
Bauernkrieg, gegenüber den Juden und 1n der Konkubinatsaffäre des Landgrafen
Philıpp VO Hessen ”” auf Calvın gCh der Hinrichtung Michel Servets und
aut Theologen aller Kontessionen aus. Seıin Urteil über s1e alle, weıl s1e für „höhere
kırchliche Zwecke“ Machtmißbrauch getrieben hatten, und se1l 1Ur 1n der Rolle
VO  - „Vordenkern“, und iıhren Händen Blut klebte, und se1l NUuUr „virtuell“, WAar

ungemeın hart. ” Darüber kam C5, wıe schon angedeutet, 881/82 eıner
schweren geistigen Kontroverse mıiıt Döllinger, die, schon länger schwelend, sıch
offen entzündete eiınem Nachruft der Lady Blennerhassett auf den 1878 VersStiOr-

benen Bischof Dupanloup”, VO Lord Acton 1n Erinnerung dessen „Versagen”
auf dem Konzil grimm1g als „Lobrede auf eiınen Vertheidiger der Päpste, des Sylla-
bus, der Jesuıuten, der weltlichen Regierung Roms apostrophiert.”“ Der Beıtrag WAarlr

dank der Vermittlung Döllingers 1mM Februar 1879 1n „Ihe Niıineteenth Century“
erschienen ®. Lord Acton reagılerte daraut mıiıt eıner langen bekenntnishaften Epistel

Döllinger, der ıne ebenso lange zweıte in englischer Sprache folgen lıefß,
seıne Meınung möglıchst klar artıkulieren: „S1e tanden dass ich historische
Charaktere streng beurtheıile, ındem IC auf aussere Fintlüsse wen1g Rücksicht
nehme, aAaUSSCHOINIMNCN ın Fällen bessere Einsıicht unerreichbar WAal, und glaube,
dass das Christliche Gewiıssen 1n höherem rad als Paulus VO  - den Heıiden Sagt_

die Sünde mahnt, Rom 2,14 {f.] und dass nıcht ohne Schuld abgeschwächt
werden kann, dass, 1ın der christlichen Culturwelt, Handlungen welche dıe rund-
lagen der Gesellschaft [!be]drohen verbrecherisch und strafbar bleiben, INa mag
sS1e decken w1e INanl llInquisition, der Judenverfolgungen des Mittelalters, die Pariser Bartholomäusnacht  von 1572 (23./24. August) und die Aufhebung des Edikts von Nantes 1685 wurden  für ihn zu Symbolen des Verrats der Kirche an der Lehre Jesu von der Gewaltlosig-  keit.’® Ihn schauderte, wenn er des Leids der Tausenden und Abertausenden von  Unschuldigen gedachte, die Opfer angeblich zum Schutz des Glaubens angewandter  Zwangs- und Druckmittel geworden waren. Den entschuldigenden Einwand, man  müsse solche Geschehnisse aus ihrer Zeit heraus verstehen, wies er entrüstet zurück.  Aber diese Kritik weitete er alsbald auch auf Luther — wegen dessen Haltung im  Bauernkrieg, gegenüber den Juden und in der Konkubinatsaffäre des Landgrafen  Philipp von Hessen” —, auf Calvin — wegen der Hinrichtung Michel Servets — und  auf Theologen aller Konfessionen aus. Sein Urteil über sie alle, weil sie für „höhere  kirchliche Zwecke“ Machtmißbrauch getrieben hatten, und sei es nur in der Rolle  von „Vordenkern“, und an ihren Händen Blut klebte, und sei es nur „virtuell“, war  ungemein hart.°° Darüber kam es, wie schon angedeutet, um 1881/82 zu einer  schweren geistigen Kontroverse mit Döllinger, die, schon länger schwelend, sich  offen entzündete an einem Nachruf der Lady Blennerhassett auf den 1878 verstor-  benen Bischof Dupanloup*', von Lord Acton in Erinnerung an dessen „Versagen“  auf dem Konzil grimmig als „Lobrede auf einen Vertheidiger der Päpste, des Sylla-  bus, der Jesuiten, der weltlichen Regierung Roms“ apostrophiert.”” Der Beitrag war  dank der Vermittlung Döllingers im Februar 1879 in „The Nineteenth Century“  erschienen®. Lord Acton reagierte darauf mit einer langen bekenntnishaften Epistel  an Döllinger, der er eine ebenso lange zweite in englischer Sprache folgen ließ, um  seine Meinung möglichst klar zu artikulieren: „Sie fanden dass ich historische  Charaktere zu streng beurtheile, indem ich auf äussere Einflüsse wenig Rücksicht  nehme, ausgenommen in Fällen wo bessere Einsicht unerreichbar war, und glaube,  dass das Christliche Gewissen in höherem Grad als es Paulus von den Heiden sagt  gegen die Sünde mahnt, [Röm. 2,14 ff.] und dass es nicht ohne Schuld abgeschwächt  werden kann, dass, in der christlichen Culturwelt, Handlungen welche die Grund-  lagen der Gesellschaft [be]drohen verbrecherisch und strafbar bleiben, man mag  sie decken wie man will. ... Sie glauben dass der Unterschied der Anschauung zu  erklären ist durch zwei Dinge: Durch die Annahme dass er eigentlich in meiner  grösseren Strenge des moralischen Urtheils besteht, und durch meinen etwas unrei-  fen Eifer, den Sie selbst früher theilten. ... Es ist wirklich nicht gerecht mir im allge-  meinen übertriebene Strenge zuzuschreiben. Metaphysische oder rein theologische  Lehren sind für mich niemals ein Grund für Vorwurf oder Vorurtheil. Ich habe kei-  nen andern Massstab für Heiden und Juden, Christen und Ungläubige, Jansenisten  und Jesuiten, Katholiken und Protestanten. ... Ich darf weiter sagen dass es schon  lang mein Hauptstreben ist die verschiedenen Systeme in ihrer Consequenz, ihrer  78 Siehe die einzelnen Beiträge Actons darüber in: Selected Writings (wie Anm. 12).  79 Vgl. Acton an Döllinger [St. Martin, Mitte September 1882]. DÖLLINGER-ACTON III 298-  304, hier: 303; Acton an Döllinger, St. Martin, 22. September 1882. Ebd. 307-312, hier: 309.  ®° Vgl. beispielsweise: Acton an Döllinger [um 1879/80]. DÖLLINGER-ACTON III 212 f.  3 C. de WARMONT [Lady BLENNERHASSETT], Felix Antoine Dupanloup (wie Anm. 16). —  Acton an Döllinger, [um 1881/82]. DÖLLINGER-ACTON III 257-272.  3 Acton an Döllinger [um 1881/82]. DÖLLINGER-ACTON III 257-272, hier: 262.  3 Döllinger an Acton, München, 19. Januar 1879. DÖLLINGER-ACTON III 209 f. —- Döllin-  gers Empfehlungsbrief ist dem oben genannten Artikel der Lady Blennerhasset (wie Anm. 81)  vorangestellt.  321  21Sıe glauben dass der Unterschied der Anschauung
erklären 1st durch wel Dınge Durch die Annahme dass eigentlich 1ın meıner
grosseren Strenge des moralıschen Urtheıils besteht, und durch meınen unre1l-
ten Eıfer, den Sıe selbst trüher theilten.Inquisition, der Judenverfolgungen des Mittelalters, die Pariser Bartholomäusnacht  von 1572 (23./24. August) und die Aufhebung des Edikts von Nantes 1685 wurden  für ihn zu Symbolen des Verrats der Kirche an der Lehre Jesu von der Gewaltlosig-  keit.’® Ihn schauderte, wenn er des Leids der Tausenden und Abertausenden von  Unschuldigen gedachte, die Opfer angeblich zum Schutz des Glaubens angewandter  Zwangs- und Druckmittel geworden waren. Den entschuldigenden Einwand, man  müsse solche Geschehnisse aus ihrer Zeit heraus verstehen, wies er entrüstet zurück.  Aber diese Kritik weitete er alsbald auch auf Luther — wegen dessen Haltung im  Bauernkrieg, gegenüber den Juden und in der Konkubinatsaffäre des Landgrafen  Philipp von Hessen” —, auf Calvin — wegen der Hinrichtung Michel Servets — und  auf Theologen aller Konfessionen aus. Sein Urteil über sie alle, weil sie für „höhere  kirchliche Zwecke“ Machtmißbrauch getrieben hatten, und sei es nur in der Rolle  von „Vordenkern“, und an ihren Händen Blut klebte, und sei es nur „virtuell“, war  ungemein hart.°° Darüber kam es, wie schon angedeutet, um 1881/82 zu einer  schweren geistigen Kontroverse mit Döllinger, die, schon länger schwelend, sich  offen entzündete an einem Nachruf der Lady Blennerhassett auf den 1878 verstor-  benen Bischof Dupanloup*', von Lord Acton in Erinnerung an dessen „Versagen“  auf dem Konzil grimmig als „Lobrede auf einen Vertheidiger der Päpste, des Sylla-  bus, der Jesuiten, der weltlichen Regierung Roms“ apostrophiert.”” Der Beitrag war  dank der Vermittlung Döllingers im Februar 1879 in „The Nineteenth Century“  erschienen®. Lord Acton reagierte darauf mit einer langen bekenntnishaften Epistel  an Döllinger, der er eine ebenso lange zweite in englischer Sprache folgen ließ, um  seine Meinung möglichst klar zu artikulieren: „Sie fanden dass ich historische  Charaktere zu streng beurtheile, indem ich auf äussere Einflüsse wenig Rücksicht  nehme, ausgenommen in Fällen wo bessere Einsicht unerreichbar war, und glaube,  dass das Christliche Gewissen in höherem Grad als es Paulus von den Heiden sagt  gegen die Sünde mahnt, [Röm. 2,14 ff.] und dass es nicht ohne Schuld abgeschwächt  werden kann, dass, in der christlichen Culturwelt, Handlungen welche die Grund-  lagen der Gesellschaft [be]drohen verbrecherisch und strafbar bleiben, man mag  sie decken wie man will. ... Sie glauben dass der Unterschied der Anschauung zu  erklären ist durch zwei Dinge: Durch die Annahme dass er eigentlich in meiner  grösseren Strenge des moralischen Urtheils besteht, und durch meinen etwas unrei-  fen Eifer, den Sie selbst früher theilten. ... Es ist wirklich nicht gerecht mir im allge-  meinen übertriebene Strenge zuzuschreiben. Metaphysische oder rein theologische  Lehren sind für mich niemals ein Grund für Vorwurf oder Vorurtheil. Ich habe kei-  nen andern Massstab für Heiden und Juden, Christen und Ungläubige, Jansenisten  und Jesuiten, Katholiken und Protestanten. ... Ich darf weiter sagen dass es schon  lang mein Hauptstreben ist die verschiedenen Systeme in ihrer Consequenz, ihrer  78 Siehe die einzelnen Beiträge Actons darüber in: Selected Writings (wie Anm. 12).  79 Vgl. Acton an Döllinger [St. Martin, Mitte September 1882]. DÖLLINGER-ACTON III 298-  304, hier: 303; Acton an Döllinger, St. Martin, 22. September 1882. Ebd. 307-312, hier: 309.  ®° Vgl. beispielsweise: Acton an Döllinger [um 1879/80]. DÖLLINGER-ACTON III 212 f.  3 C. de WARMONT [Lady BLENNERHASSETT], Felix Antoine Dupanloup (wie Anm. 16). —  Acton an Döllinger, [um 1881/82]. DÖLLINGER-ACTON III 257-272.  3 Acton an Döllinger [um 1881/82]. DÖLLINGER-ACTON III 257-272, hier: 262.  3 Döllinger an Acton, München, 19. Januar 1879. DÖLLINGER-ACTON III 209 f. —- Döllin-  gers Empfehlungsbrief ist dem oben genannten Artikel der Lady Blennerhasset (wie Anm. 81)  vorangestellt.  321  21Es 1sSt wirklich nıcht gerecht mir 1mM allge-
meınen übertriebene Strenge zuzuschreiben. Metaphysische oder rein theologische
Lehren sınd für miıch nıemals eın rund für Vorwurt oder Vorurtheıil. Ich habe ke1-
TICH andern Massstab für Heıiden un Juden, Christen und Ungläubige, Jansenisten
und Jesuuten, Katholiken und Protestanten. Ich dart weıter n dass schon
lang meın Hauptstreben 1st die verschıedenen 5Systeme 1n ıhrer Consequenz, ıhrer

78 Sıehe dıe einzelnen Beıträge Actons darüber 1! Selected Wrıtings (wıe Anm. 12).
79 Vgl Acton Döllinger N} Martın, Mıtte September DÖLLINGER-ÄCTON I11 298%—

304, 1er‘ 303; Acton Döllinger, St. Martın, September 18872 Ebd 307-312, 1er‘ 309
Vgl beispielsweıse: Acton gl Döllinger |um DÖLLINGER-ÄCTON {11 212

de WARMONT ady BLENNERHASSETT ], Felix ntoıne Dupanloup (wıe Anm. 16).
Acton Döllinger, \um DÖLLINGER-ÄCTON 111 25 7FT

Acton Döllinger |um DÖLLINGER-ÄCTON 111 25/-27/12, 1er‘' 262
Döllinger Acton, München, Januar 1879 DÖLLINGER-ÄCTON 111 209 Döllin-

DCIS Empfehlungsbrief 1st dem ben gEeENANNLEN Artiıkel der Lady Blennerhasset (wıe Anm. 81)
vorangestellt.
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Kraft, ıhrem Zauber für guLe Geıister, erkennen, dass ich mıiıt Freude begreife w1e
INnan eın Legıtimist, eın Sozıalıst, oder OnN: Manches SCYH kann W 4S VO: meıner
Rıchtung weıt absteht, und Nıemanden eınen Vorwurt daraus mache. Nıcht
Unwahrheıit, sondern Unwahrhaftigkeit, nıcht das iırrende Gewissen, sondern (Ge-
wıssenlosigkeit sınd C3y wotfür iıch, W1€e Sıe SCH, die Leute tallen lasse, oder den
Stab über S1€e breche.Kraft, ihrem Zauber für gute Geister, zu erkennen, dass ich mit Freude begreife wie  man ein Legitimist, ein Sozialist, oder sonst Manches seyn kann was von meiner  Richtung weit absteht, und Niemanden einen Vorwurf daraus mache. ... Nicht  Unwahrheit, sondern Unwahrhaftigkeit, nicht das irrende Gewissen, sondern Ge-  wissenlosigkeit sind es, wofür ich, wie Sie sagen, die Leute fallen lasse, oder den  Stab über sie breche. ... Ich bin mir aber bewusst, trotz meiner auffallenden Spät-  reife, zuerst mehr durch einen banalen Enthusiasmus als durch Rücksichtslosigkeit  gesündigt zu haben. Ich war lang von ganz heterogenen Autoritäten geblendet, wie  Görres, Möhler, Baader, Lasaulx, De Maistre ... Ich weiss noch was es mich kostete  den Einfluss von Burke und Macaulay ... zu überwinden. Ich erreichte Befreiung  und Unabhängigkeit nur durch jahrelange Quellenstudien. Langsam und ungern  setzte ich diese Herrscher ab, denn die geistreiche Apologetik, die religiös gestimm-  te Politik zogen mich stark an. Ich trat mit schwerem Herzen in die Einsamkeit des  Selfgovernment.“ Und dann folgten Sätze wie diese: „Es ist doch unbezweifelt, dass  absolute Macht die Tendenz hat sich über alle Grenzen hinwegzusetzen. Ihre Ver-  theidiger neigen ebenso sehr das Recht zu vergessen als die übertriebenen Freunde  der Freiheit, die Pflicht. Aufgeben des Gewissens ist so gut Bedingung der Willkür  als der Revolution. Nun ist das Streben nach Willkür im päpstlichen System enthal-  ten — ist der Nisus formativus [die beharrliche Grundtendenz] des modernen Papst-  thums. Wir haben es zu thun mit einer unmoralischen Macht. Sie hat nicht densel-  ben Charakter der Rohheit wie die entgegengesetzte Partei der Revolution, weil sie  nicht von unten aus wirkt. Aber sie hat denselben Charakter der Sünde. Sie will das  Böse als Mittel zum guten Zweck — zur Herrschaft der Kirche einerseits; der Armen  andrerseits. ... Sie werden mir gewiss zugeben: es hat in der Kirche eine Richtung  gegeben die, im Interesse ihrer Macht verbrecherisch war — eine Richtung die sich  bethätigt in der Inquisition, dem Tyrannenmord, der Suppressio veri durch den  Index, der Theorie vom Scandal, der extremen Casuistik, der Ermordung von Häre-  tikern, den Vertilgungskriegen ... und in so vielen andern Werken. Diese Richtung  dauerte Jahrhunderte; war ausgebreitet fast durch die ganze Kirche; ist anerkannt in  ihrer Gesetzgebung, geheiligt durch Canonizationen, aufgedrungen als articulus stan-  tis vel cadentis Ecclesiae durch zahllose Censuren und Flüche, niemals retractirt, ge-  bessert oder verworfen. Es ist die Weltanschauung von Gregor XIII. [dem Papst der  Bartholomäusnacht], oben, von [Francois] Ravaillac [dem Mörder Heinrichs IV.],  unten. Ihre ächten Verfechter sind Verbrecher. ... Diese Vertreter, nach oben, wa-  ren aber vielfach bedeutende, gelehrte, fromme, liebenswürdige Männer, die ausser-  halb dieses Gesichtskreises erbauliche, lobenswerthe Leben führten. ... Man muss  diese Weltanschauung gutheissen oder verwerfen. Man kann sie nicht der Schuld  der Zeiten zuschreiben. Denn sie erwuchs auf rein Katholischem Boden, in den  bessten Jahrhunderten des herrschenden Katholizismus, nicht unter fremdem Ein-  fluss, nicht in der ersten rohen Zeit, unter halbbekehrten, halbgebildeten Völkern.  Sie erwuchs aus der Theorie, in den Köpfen von Menschen die wir noch mit intel-  lectueller Belehrung lesen, unter Geistern ersten Ranges. Sie lebt fort in Gesetzen,  in Censuren, in Gebeten die noch Anspruch auf Dauer haben.“ Und er fuhr fort:  „Ich glaube sie lebt noch in den Herzen der Zeitgenossen die wir — ungenau — Ultra-  montanen nennen. Denn mit diesem Namen pflege ich zu bezeichnen eben die  Anhänger jener Theorie — und nur diese.“ Lord Acton wollte hier unterschieden  wissen: „Nicht papale Richtung allein [als solche], sondern Gebrauch der Sünde zum  Wohl der papalen Richtung ist die Gefahr. ... Ultramontan ist wer schlechte Mittel  für die Kirche gutheisst, und das thun alle, die sich nicht ein absolutes Gesetz daraus  322Ich bin mır aber bewusst, meıner auffallenden Spät-reıife, Zzuerst mehr durch eiınen analen Enthusiasmus als durch Rücksichtslosigkeitgesündigt haben Ich WAar lang VO ganz heterogenen Autorıitäten geblendet, wI1e
Görres, Möhler, Baader, Lasaulx, De alstreKraft, ihrem Zauber für gute Geister, zu erkennen, dass ich mit Freude begreife wie  man ein Legitimist, ein Sozialist, oder sonst Manches seyn kann was von meiner  Richtung weit absteht, und Niemanden einen Vorwurf daraus mache. ... Nicht  Unwahrheit, sondern Unwahrhaftigkeit, nicht das irrende Gewissen, sondern Ge-  wissenlosigkeit sind es, wofür ich, wie Sie sagen, die Leute fallen lasse, oder den  Stab über sie breche. ... Ich bin mir aber bewusst, trotz meiner auffallenden Spät-  reife, zuerst mehr durch einen banalen Enthusiasmus als durch Rücksichtslosigkeit  gesündigt zu haben. Ich war lang von ganz heterogenen Autoritäten geblendet, wie  Görres, Möhler, Baader, Lasaulx, De Maistre ... Ich weiss noch was es mich kostete  den Einfluss von Burke und Macaulay ... zu überwinden. Ich erreichte Befreiung  und Unabhängigkeit nur durch jahrelange Quellenstudien. Langsam und ungern  setzte ich diese Herrscher ab, denn die geistreiche Apologetik, die religiös gestimm-  te Politik zogen mich stark an. Ich trat mit schwerem Herzen in die Einsamkeit des  Selfgovernment.“ Und dann folgten Sätze wie diese: „Es ist doch unbezweifelt, dass  absolute Macht die Tendenz hat sich über alle Grenzen hinwegzusetzen. Ihre Ver-  theidiger neigen ebenso sehr das Recht zu vergessen als die übertriebenen Freunde  der Freiheit, die Pflicht. Aufgeben des Gewissens ist so gut Bedingung der Willkür  als der Revolution. Nun ist das Streben nach Willkür im päpstlichen System enthal-  ten — ist der Nisus formativus [die beharrliche Grundtendenz] des modernen Papst-  thums. Wir haben es zu thun mit einer unmoralischen Macht. Sie hat nicht densel-  ben Charakter der Rohheit wie die entgegengesetzte Partei der Revolution, weil sie  nicht von unten aus wirkt. Aber sie hat denselben Charakter der Sünde. Sie will das  Böse als Mittel zum guten Zweck — zur Herrschaft der Kirche einerseits; der Armen  andrerseits. ... Sie werden mir gewiss zugeben: es hat in der Kirche eine Richtung  gegeben die, im Interesse ihrer Macht verbrecherisch war — eine Richtung die sich  bethätigt in der Inquisition, dem Tyrannenmord, der Suppressio veri durch den  Index, der Theorie vom Scandal, der extremen Casuistik, der Ermordung von Häre-  tikern, den Vertilgungskriegen ... und in so vielen andern Werken. Diese Richtung  dauerte Jahrhunderte; war ausgebreitet fast durch die ganze Kirche; ist anerkannt in  ihrer Gesetzgebung, geheiligt durch Canonizationen, aufgedrungen als articulus stan-  tis vel cadentis Ecclesiae durch zahllose Censuren und Flüche, niemals retractirt, ge-  bessert oder verworfen. Es ist die Weltanschauung von Gregor XIII. [dem Papst der  Bartholomäusnacht], oben, von [Francois] Ravaillac [dem Mörder Heinrichs IV.],  unten. Ihre ächten Verfechter sind Verbrecher. ... Diese Vertreter, nach oben, wa-  ren aber vielfach bedeutende, gelehrte, fromme, liebenswürdige Männer, die ausser-  halb dieses Gesichtskreises erbauliche, lobenswerthe Leben führten. ... Man muss  diese Weltanschauung gutheissen oder verwerfen. Man kann sie nicht der Schuld  der Zeiten zuschreiben. Denn sie erwuchs auf rein Katholischem Boden, in den  bessten Jahrhunderten des herrschenden Katholizismus, nicht unter fremdem Ein-  fluss, nicht in der ersten rohen Zeit, unter halbbekehrten, halbgebildeten Völkern.  Sie erwuchs aus der Theorie, in den Köpfen von Menschen die wir noch mit intel-  lectueller Belehrung lesen, unter Geistern ersten Ranges. Sie lebt fort in Gesetzen,  in Censuren, in Gebeten die noch Anspruch auf Dauer haben.“ Und er fuhr fort:  „Ich glaube sie lebt noch in den Herzen der Zeitgenossen die wir — ungenau — Ultra-  montanen nennen. Denn mit diesem Namen pflege ich zu bezeichnen eben die  Anhänger jener Theorie — und nur diese.“ Lord Acton wollte hier unterschieden  wissen: „Nicht papale Richtung allein [als solche], sondern Gebrauch der Sünde zum  Wohl der papalen Richtung ist die Gefahr. ... Ultramontan ist wer schlechte Mittel  für die Kirche gutheisst, und das thun alle, die sich nicht ein absolutes Gesetz daraus  322Ich welss noch W as mich kostete
den Einfluss VO  — Burke un MacaulayKraft, ihrem Zauber für gute Geister, zu erkennen, dass ich mit Freude begreife wie  man ein Legitimist, ein Sozialist, oder sonst Manches seyn kann was von meiner  Richtung weit absteht, und Niemanden einen Vorwurf daraus mache. ... Nicht  Unwahrheit, sondern Unwahrhaftigkeit, nicht das irrende Gewissen, sondern Ge-  wissenlosigkeit sind es, wofür ich, wie Sie sagen, die Leute fallen lasse, oder den  Stab über sie breche. ... Ich bin mir aber bewusst, trotz meiner auffallenden Spät-  reife, zuerst mehr durch einen banalen Enthusiasmus als durch Rücksichtslosigkeit  gesündigt zu haben. Ich war lang von ganz heterogenen Autoritäten geblendet, wie  Görres, Möhler, Baader, Lasaulx, De Maistre ... Ich weiss noch was es mich kostete  den Einfluss von Burke und Macaulay ... zu überwinden. Ich erreichte Befreiung  und Unabhängigkeit nur durch jahrelange Quellenstudien. Langsam und ungern  setzte ich diese Herrscher ab, denn die geistreiche Apologetik, die religiös gestimm-  te Politik zogen mich stark an. Ich trat mit schwerem Herzen in die Einsamkeit des  Selfgovernment.“ Und dann folgten Sätze wie diese: „Es ist doch unbezweifelt, dass  absolute Macht die Tendenz hat sich über alle Grenzen hinwegzusetzen. Ihre Ver-  theidiger neigen ebenso sehr das Recht zu vergessen als die übertriebenen Freunde  der Freiheit, die Pflicht. Aufgeben des Gewissens ist so gut Bedingung der Willkür  als der Revolution. Nun ist das Streben nach Willkür im päpstlichen System enthal-  ten — ist der Nisus formativus [die beharrliche Grundtendenz] des modernen Papst-  thums. Wir haben es zu thun mit einer unmoralischen Macht. Sie hat nicht densel-  ben Charakter der Rohheit wie die entgegengesetzte Partei der Revolution, weil sie  nicht von unten aus wirkt. Aber sie hat denselben Charakter der Sünde. Sie will das  Böse als Mittel zum guten Zweck — zur Herrschaft der Kirche einerseits; der Armen  andrerseits. ... Sie werden mir gewiss zugeben: es hat in der Kirche eine Richtung  gegeben die, im Interesse ihrer Macht verbrecherisch war — eine Richtung die sich  bethätigt in der Inquisition, dem Tyrannenmord, der Suppressio veri durch den  Index, der Theorie vom Scandal, der extremen Casuistik, der Ermordung von Häre-  tikern, den Vertilgungskriegen ... und in so vielen andern Werken. Diese Richtung  dauerte Jahrhunderte; war ausgebreitet fast durch die ganze Kirche; ist anerkannt in  ihrer Gesetzgebung, geheiligt durch Canonizationen, aufgedrungen als articulus stan-  tis vel cadentis Ecclesiae durch zahllose Censuren und Flüche, niemals retractirt, ge-  bessert oder verworfen. Es ist die Weltanschauung von Gregor XIII. [dem Papst der  Bartholomäusnacht], oben, von [Francois] Ravaillac [dem Mörder Heinrichs IV.],  unten. Ihre ächten Verfechter sind Verbrecher. ... Diese Vertreter, nach oben, wa-  ren aber vielfach bedeutende, gelehrte, fromme, liebenswürdige Männer, die ausser-  halb dieses Gesichtskreises erbauliche, lobenswerthe Leben führten. ... Man muss  diese Weltanschauung gutheissen oder verwerfen. Man kann sie nicht der Schuld  der Zeiten zuschreiben. Denn sie erwuchs auf rein Katholischem Boden, in den  bessten Jahrhunderten des herrschenden Katholizismus, nicht unter fremdem Ein-  fluss, nicht in der ersten rohen Zeit, unter halbbekehrten, halbgebildeten Völkern.  Sie erwuchs aus der Theorie, in den Köpfen von Menschen die wir noch mit intel-  lectueller Belehrung lesen, unter Geistern ersten Ranges. Sie lebt fort in Gesetzen,  in Censuren, in Gebeten die noch Anspruch auf Dauer haben.“ Und er fuhr fort:  „Ich glaube sie lebt noch in den Herzen der Zeitgenossen die wir — ungenau — Ultra-  montanen nennen. Denn mit diesem Namen pflege ich zu bezeichnen eben die  Anhänger jener Theorie — und nur diese.“ Lord Acton wollte hier unterschieden  wissen: „Nicht papale Richtung allein [als solche], sondern Gebrauch der Sünde zum  Wohl der papalen Richtung ist die Gefahr. ... Ultramontan ist wer schlechte Mittel  für die Kirche gutheisst, und das thun alle, die sich nicht ein absolutes Gesetz daraus  322überwinden. Ich erreichte Befreiungund Unabhängigkeit 1Ur durch jahrelange Quellenstudien. Langsam und UuNnsemn
sSsetzte ıch diese Herrscher ab, denn die geistreiche Apologetik, die relıg1ös gestimm-Politik Oogcn miıch stark Ich Lrat mıt schwerem Herzen 1n die Einsamkeit des
Selfgovernment.“ Und dann folgten Satze W1€e diese: .8 1St doch unbezweıfelt, dass
absolute Macht dıe Tendenz hat sıch über alle Grenzen hinwegzusetzen. Ihre Ver-
theidiger neıgen ebenso sehr das Recht VErSCSSCH als die übertriebenen Freunde
der Freiheit, die Pflicht. Autfgeben des Gewiıissens 1st guL Bedingung der Wıillkür
als der Revolution. Nun 1st das Streben nach Willkür 1mM päpstlichen System enthal-
ten 1sSt der Nısus Ormativus (die beharrliche Grundtendenz] des modernen Papst-thums. Wır haben thun mıiıt einer unmoralıschen Macht S1e hat nıcht densel-
ben Charakter der Rohheit wI1e die enNtgegenNgesetZte Parteı der Revolution, weıl sS1e
nıcht VO Aaus wirkt. ber S1e hat denselben Charakter der Sünde Sıe 111 das
Böse als Miıttel Zu Zweck Zur Herrschaft der Kırche einerseılts; der Armen
andrerseıts. S1€e werden mM1r ZEWISS zugeben: hat 1n der Kırche ıne Rıchtunggegeben die, 1mM Interesse ıhrer Macht verbrecherisch WAar ıne Rıchtung die sıch
bethätigt ın der Inquıisıtion, dem Iyrannenmord, der Suppressio ver1 durch den
Index, der Theorie VO Scandal, der Casuıistıik, der Ermordung VO:  - Häre-
tikern, den VertilgungskriegenKraft, ihrem Zauber für gute Geister, zu erkennen, dass ich mit Freude begreife wie  man ein Legitimist, ein Sozialist, oder sonst Manches seyn kann was von meiner  Richtung weit absteht, und Niemanden einen Vorwurf daraus mache. ... Nicht  Unwahrheit, sondern Unwahrhaftigkeit, nicht das irrende Gewissen, sondern Ge-  wissenlosigkeit sind es, wofür ich, wie Sie sagen, die Leute fallen lasse, oder den  Stab über sie breche. ... Ich bin mir aber bewusst, trotz meiner auffallenden Spät-  reife, zuerst mehr durch einen banalen Enthusiasmus als durch Rücksichtslosigkeit  gesündigt zu haben. Ich war lang von ganz heterogenen Autoritäten geblendet, wie  Görres, Möhler, Baader, Lasaulx, De Maistre ... Ich weiss noch was es mich kostete  den Einfluss von Burke und Macaulay ... zu überwinden. Ich erreichte Befreiung  und Unabhängigkeit nur durch jahrelange Quellenstudien. Langsam und ungern  setzte ich diese Herrscher ab, denn die geistreiche Apologetik, die religiös gestimm-  te Politik zogen mich stark an. Ich trat mit schwerem Herzen in die Einsamkeit des  Selfgovernment.“ Und dann folgten Sätze wie diese: „Es ist doch unbezweifelt, dass  absolute Macht die Tendenz hat sich über alle Grenzen hinwegzusetzen. Ihre Ver-  theidiger neigen ebenso sehr das Recht zu vergessen als die übertriebenen Freunde  der Freiheit, die Pflicht. Aufgeben des Gewissens ist so gut Bedingung der Willkür  als der Revolution. Nun ist das Streben nach Willkür im päpstlichen System enthal-  ten — ist der Nisus formativus [die beharrliche Grundtendenz] des modernen Papst-  thums. Wir haben es zu thun mit einer unmoralischen Macht. Sie hat nicht densel-  ben Charakter der Rohheit wie die entgegengesetzte Partei der Revolution, weil sie  nicht von unten aus wirkt. Aber sie hat denselben Charakter der Sünde. Sie will das  Böse als Mittel zum guten Zweck — zur Herrschaft der Kirche einerseits; der Armen  andrerseits. ... Sie werden mir gewiss zugeben: es hat in der Kirche eine Richtung  gegeben die, im Interesse ihrer Macht verbrecherisch war — eine Richtung die sich  bethätigt in der Inquisition, dem Tyrannenmord, der Suppressio veri durch den  Index, der Theorie vom Scandal, der extremen Casuistik, der Ermordung von Häre-  tikern, den Vertilgungskriegen ... und in so vielen andern Werken. Diese Richtung  dauerte Jahrhunderte; war ausgebreitet fast durch die ganze Kirche; ist anerkannt in  ihrer Gesetzgebung, geheiligt durch Canonizationen, aufgedrungen als articulus stan-  tis vel cadentis Ecclesiae durch zahllose Censuren und Flüche, niemals retractirt, ge-  bessert oder verworfen. Es ist die Weltanschauung von Gregor XIII. [dem Papst der  Bartholomäusnacht], oben, von [Francois] Ravaillac [dem Mörder Heinrichs IV.],  unten. Ihre ächten Verfechter sind Verbrecher. ... Diese Vertreter, nach oben, wa-  ren aber vielfach bedeutende, gelehrte, fromme, liebenswürdige Männer, die ausser-  halb dieses Gesichtskreises erbauliche, lobenswerthe Leben führten. ... Man muss  diese Weltanschauung gutheissen oder verwerfen. Man kann sie nicht der Schuld  der Zeiten zuschreiben. Denn sie erwuchs auf rein Katholischem Boden, in den  bessten Jahrhunderten des herrschenden Katholizismus, nicht unter fremdem Ein-  fluss, nicht in der ersten rohen Zeit, unter halbbekehrten, halbgebildeten Völkern.  Sie erwuchs aus der Theorie, in den Köpfen von Menschen die wir noch mit intel-  lectueller Belehrung lesen, unter Geistern ersten Ranges. Sie lebt fort in Gesetzen,  in Censuren, in Gebeten die noch Anspruch auf Dauer haben.“ Und er fuhr fort:  „Ich glaube sie lebt noch in den Herzen der Zeitgenossen die wir — ungenau — Ultra-  montanen nennen. Denn mit diesem Namen pflege ich zu bezeichnen eben die  Anhänger jener Theorie — und nur diese.“ Lord Acton wollte hier unterschieden  wissen: „Nicht papale Richtung allein [als solche], sondern Gebrauch der Sünde zum  Wohl der papalen Richtung ist die Gefahr. ... Ultramontan ist wer schlechte Mittel  für die Kirche gutheisst, und das thun alle, die sich nicht ein absolutes Gesetz daraus  322und 1n vielen andern Werken. Diese Richtungdauerte Jahrhunderte; War ausgebreitet tast durch die I1 Kırche; 1st anerkannt 1ın
ihrer Gesetzgebung, geheilıgt durch Canon1zatıonen, aufgedrungen als artıculus STan-
t15 vel cadentis Ecclesiae durch zahllose Censuren und Flüche, nıemals retractirt, gCc-bessert oder verworten. Es 1st die Weltanschauung VO  — Gregor 111 |dem apst der
Bartholomäusnacht], oben, VO  - |Franco1s] Ravaıillac |dem Mörder Heınrichs LV.],
a hre ichten Vertfechter sınd Verbrecher. Diese Vertreter, nach oben, ‚
ren aber vieltach bedeutende, gelehrte, tromme, liebenswürdige Männer, die A4UuUSSCI-
halb dieses Gesichtskreises erbauliche, lobenswerthe Leben ührten. Man I1USS
diese Weltanschauung gutheissen oder verwerten. Man kann sS1e nıcht der Schuld
der Zeıten zuschreiben. Denn S1e erwuchs auf eın Katholischem Boden, iın den
bessten Jahrhunderten des herrschenden Katholizısmus, nıcht tremdem Fın-
fluss, nıcht 1ın der ersten rohen Zeıt, halbbekehrten, halbgebildeten Völkern.
Sıe erwuchs Aaus der Theorie, 1n den Köpfen VO Menschen die WIr noch mıiıt ıntel-
lectueller Belehrung lesen, (Geistern ersten Ranges. Sıe ebt fort ın Gesetzen,
in Censuren, iın Gebeten die noch Anspruch auf Dauer haben.“ Und fuhr tort:
„Ich ylaube sS1e ebt noch ın den Herzen der Zeıtgenossen die wır UNSCHAU Ultra-

CNNECN. Denn mıiıt diesem Namen pflege iıch bezeichnen eben dıe
Anhänger Jjener Theorie und 1Ur diese.“ Lord Acton wollte hıer unterschieden
WwI1ssen: „Nıcht papale Rıchtung allein [als solche], sondern Gebrauch der Sünde Au
Wohl der papalen Rıchtung 1St die Getahr.Kraft, ihrem Zauber für gute Geister, zu erkennen, dass ich mit Freude begreife wie  man ein Legitimist, ein Sozialist, oder sonst Manches seyn kann was von meiner  Richtung weit absteht, und Niemanden einen Vorwurf daraus mache. ... Nicht  Unwahrheit, sondern Unwahrhaftigkeit, nicht das irrende Gewissen, sondern Ge-  wissenlosigkeit sind es, wofür ich, wie Sie sagen, die Leute fallen lasse, oder den  Stab über sie breche. ... Ich bin mir aber bewusst, trotz meiner auffallenden Spät-  reife, zuerst mehr durch einen banalen Enthusiasmus als durch Rücksichtslosigkeit  gesündigt zu haben. Ich war lang von ganz heterogenen Autoritäten geblendet, wie  Görres, Möhler, Baader, Lasaulx, De Maistre ... Ich weiss noch was es mich kostete  den Einfluss von Burke und Macaulay ... zu überwinden. Ich erreichte Befreiung  und Unabhängigkeit nur durch jahrelange Quellenstudien. Langsam und ungern  setzte ich diese Herrscher ab, denn die geistreiche Apologetik, die religiös gestimm-  te Politik zogen mich stark an. Ich trat mit schwerem Herzen in die Einsamkeit des  Selfgovernment.“ Und dann folgten Sätze wie diese: „Es ist doch unbezweifelt, dass  absolute Macht die Tendenz hat sich über alle Grenzen hinwegzusetzen. Ihre Ver-  theidiger neigen ebenso sehr das Recht zu vergessen als die übertriebenen Freunde  der Freiheit, die Pflicht. Aufgeben des Gewissens ist so gut Bedingung der Willkür  als der Revolution. Nun ist das Streben nach Willkür im päpstlichen System enthal-  ten — ist der Nisus formativus [die beharrliche Grundtendenz] des modernen Papst-  thums. Wir haben es zu thun mit einer unmoralischen Macht. Sie hat nicht densel-  ben Charakter der Rohheit wie die entgegengesetzte Partei der Revolution, weil sie  nicht von unten aus wirkt. Aber sie hat denselben Charakter der Sünde. Sie will das  Böse als Mittel zum guten Zweck — zur Herrschaft der Kirche einerseits; der Armen  andrerseits. ... Sie werden mir gewiss zugeben: es hat in der Kirche eine Richtung  gegeben die, im Interesse ihrer Macht verbrecherisch war — eine Richtung die sich  bethätigt in der Inquisition, dem Tyrannenmord, der Suppressio veri durch den  Index, der Theorie vom Scandal, der extremen Casuistik, der Ermordung von Häre-  tikern, den Vertilgungskriegen ... und in so vielen andern Werken. Diese Richtung  dauerte Jahrhunderte; war ausgebreitet fast durch die ganze Kirche; ist anerkannt in  ihrer Gesetzgebung, geheiligt durch Canonizationen, aufgedrungen als articulus stan-  tis vel cadentis Ecclesiae durch zahllose Censuren und Flüche, niemals retractirt, ge-  bessert oder verworfen. Es ist die Weltanschauung von Gregor XIII. [dem Papst der  Bartholomäusnacht], oben, von [Francois] Ravaillac [dem Mörder Heinrichs IV.],  unten. Ihre ächten Verfechter sind Verbrecher. ... Diese Vertreter, nach oben, wa-  ren aber vielfach bedeutende, gelehrte, fromme, liebenswürdige Männer, die ausser-  halb dieses Gesichtskreises erbauliche, lobenswerthe Leben führten. ... Man muss  diese Weltanschauung gutheissen oder verwerfen. Man kann sie nicht der Schuld  der Zeiten zuschreiben. Denn sie erwuchs auf rein Katholischem Boden, in den  bessten Jahrhunderten des herrschenden Katholizismus, nicht unter fremdem Ein-  fluss, nicht in der ersten rohen Zeit, unter halbbekehrten, halbgebildeten Völkern.  Sie erwuchs aus der Theorie, in den Köpfen von Menschen die wir noch mit intel-  lectueller Belehrung lesen, unter Geistern ersten Ranges. Sie lebt fort in Gesetzen,  in Censuren, in Gebeten die noch Anspruch auf Dauer haben.“ Und er fuhr fort:  „Ich glaube sie lebt noch in den Herzen der Zeitgenossen die wir — ungenau — Ultra-  montanen nennen. Denn mit diesem Namen pflege ich zu bezeichnen eben die  Anhänger jener Theorie — und nur diese.“ Lord Acton wollte hier unterschieden  wissen: „Nicht papale Richtung allein [als solche], sondern Gebrauch der Sünde zum  Wohl der papalen Richtung ist die Gefahr. ... Ultramontan ist wer schlechte Mittel  für die Kirche gutheisst, und das thun alle, die sich nicht ein absolutes Gesetz daraus  322Ultramontan 1st WeI schlechte Miıttel
tür die Kırche gutheisst, und das thun alle, die sıch nıcht eın absolutes (seset7z daraus
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machen nıcht mehr und nıcht wenıger als die Wahrheıt SCHIL. Dıie einz1ge Grenze
1St die die Immoralıtät beginnt. Der Mensch den ich falle lasse, 1St derjenıge der
Jenseılts diıeser Grenze steht. Denken S1€ Carl l Borromeo®*. Pıus

zwiıngt dıe Lucchesen die keıine Inquisıtion hatten, eın (sesetz machen, INa

dürte eiınen Protestanten umbrıingen habe INa auch eiınen Katholiken umgebracht,
decke das Guthaben auf eıner Seıite die Schuld aut der andern. ach einem Jahr

schreıibt Car/] nach Lucca, der Heılıge Vater werde ungeduldıg; INa  - ertahre nıchts
VO  - ermordeten Häretikern; SCY höchste eıt eın Resultat VO  — eiınem TOMMEN
(sesetz erwartien. Das 1st der tromme Cardınal des X Viten Jahrhunderts pPar
excellence. Was unterscheidet ıhn VO landläufigen heutigen Priester? Dıie Zeıten.
Nıcht dıe Kırche 1st besser, sondern der Staat Die Menschen sınd unverändert, aber
die Welt 1st ıne andere. Heute würde Borromeo Ledochowski® oder Ketteler hei-
Ren Umgeben VO eıner gottlosen Presse, einer Protestantischen Polizeı, würde
seıne alte Kunst VErSCSSCIL. Sıe glauben ZEWI1SS nıcht dass OSAECUsSs Wıilliam Rey-
nolds];, uan Marıana 5]J, 1536—1623|]; | Antonıuus] Santarellı 15)] 1569—-1649| heute
schreiben würde w1e damals Sıe würden sıch accomodıren, sıch der oth der eıt
unterwerten. Kehren WIr die Berechnung um Die ftrommen, ruhıgen Priester die
WIr kennen, die höchstens schimpfen, drohen, lügen, würden VOT dre1 Jahrhunderten
nıcht besser SCYH als damalige Heılıge, w1e 1US : Vik Carl |Borromeo|, gnaz gna-
t1US VO  — Loyola], Franz Borgıa. Glauben Sıe mır, 1St ıne alsche Psychologıe das

bezweıteln. Wıe S1€e Jjetzt dienen und gehorchen und sündıgen tür die zuLte Sache,
würden sS1e damals die zeıtgemässe Süunde begangen haben, der Inquisıtion gC-

dıent, Häresıe vertolgt, unterdrückt, gemordet haben, die Kırche, mıt näherer Kennt-
nı ıhrer Wirksamkeıt verherrlicht haben |Henrı Charles Xavıer] Perin 81 5-—1 905]1;,
der grösste politische Schrittsteller des Ultramontanısmus, und Lucıen Brun 11 RI D

der feinste, anziehendste Redner ın Parıs, gCHh ausdrücklic die Kırche kann
hre alten Strafrechte nıcht opfern, sondern artet autf bessere Zeıten. ö elt-
bezogene historische Reflexionen (zweıftellos mıit mehr als 1910808 einem „Körnchen
Wahrheit“), deren Schärte Döllinger 1ın seiınen historischen Urteilen mıilder OlL-
den die Spitze nehmen suchte, ındem ıhnen anderem entgegenNseLTZzLe:
„Wahrscheinlich meınen Sıe Wenn Newman und [Bonifaz] Haneberg ın dem
Zeitalter und der Stelle VO Pıus LV 1566—-1572] und Borromeo sıch befunden
hätten”, hätten sS1e ebenso gehandelt. Darauf kann ich NUuUr Sapclh. ıch weiß nıcht

Carlo Borromeo 538—1 584), Kardınalnepot Pıus und Erzbischoft VO Maıiıland 560),
bedeutender triıdentinıscher Retformer. Giuseppe ÄLBERIGO, Art. Borromeo, Carlo, 1n IRE

8 S
85 Mieczyslaw Halka Ledöchowski (1822-1902), selt 1863 Erzbischof VO (snesen und

Posen.
Acton Döllinger |um DÖLLINGER-ÄCTON 111 257-272; Acton Döllinger,

St. Martın, 16. Junı 1882 diesmal die nämlichen Argumente 1n Englısch, sıch, w1e Acton
meınte, besser verständlıch machen können). Ebd 283291

Zuvor schreıibt Döllinger: „S1e haben Frage csehr CONCreLt gefaßt: iıch oll Ihnen ZUSC-
ben, Aass Newman und Haneberg nıcht bessere Christen seıen als arl Borromeo und Pıus
BCWESCH das heifßt doch da: Nserec Zeıtgenossen die Lehre Christı nıcht besser gekannt und
geübt haben als jene Italıäner. Ich bitte Sıe, vergleichen S1e€ doch! In dem Kopfe und Her-
Z des Pıus exıistıirte die Christuslehre 1Ur als Zerrbild; dieser blutdürstige, Mord planende
Mensch hatte wohl nıe das Neue Testament gelesen, kannte U seın Brevıer und dıe
Decretalen. Be1 Borromeo dart InNan 1Ur seın Verhalten ZU Trident. Concıl denken. Und
1U  — dagegen die reine sanfte, aufopfernde selbstlose Seele eınes Haneberg, den 1C. ın 3Q)jährı-
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1St möglıch aber wer wırd die Menschen nach bloßen Möglıchkeiten beurthei-
len wollen? Wenn ıch mich selber 1n Jjene eıt versetzte, ware iıch doch, scheint
mır, eher eın Tasmus oder |Michel de l’)Höpital” als eın 1US geworden“””.

In seiınem Brietwechse]l mıiıt dem anglıkanıschen Gelehrten Mandell Creighton (derihn gebeten hatte, die Fahnen seıner 1m Erscheinen begriffenen „Geschichte des
Papsttums während der Periode der Reformation“ auf eventuelle Irrtümer hın durch-
zulesen und das Werk rezensıeren) wIıes Acton mıiıt ezug auf die InquisıtionCreightons Ansıcht, „Päpste und Könige müfßten anders als andere Menschen be-
urteılt werden, mıt eıner begünstigenden Annahme, da{fß s1e nıcht unrecht gehandelthaben“, entschieden zurück: „Wenn sıch schon ıne Annahme nahe legt, dann die
umgekehrte, die Inhaber VO  3 Macht gerichtete, die orößer wiırd, Je mehr
die Macht wächst. Hıstorische Verantwortung mu{fß den Mangel Juristischer Ver-
gausgleichen.“ Und folgte seıne kompromißlose Feststellung: „Macht
tendiert Korruption, und absolute Macht korrumpiert absolut  “ 90.

ber das Verhältnis VO: Religion, Kırche und Wahrhaftigkeit 1st damals ohl
kaum ıtzendere Kriıtik geäußert worden (zumal aus „katholischer“ Feder) als diese.
Man Mag Lord Acton bei der Auswahl seıner Beıispiele und der Akzentuierung se1-
er Kritik gewiß zuweılen Übertreibung, auch emotional getrübte Sachlichkeit VOI-
werten. Und manches sehen und beurteilen WIr heute auf Grund besserer Quellen-kenntnis, aber ETW auch auf rund der polıtıschen Erfahrungen des 20. Jahrhunderts,
1n anderem Licht Im übrigen 1st das Problem des Bösen 1ın der Geschichte und se1l-
ner Beurteilung ıne Urfrage, die sıch eıner theologischen WwWI1e allgemein iıntellek-
tuellen Lösung letztlich entzıeht. uch Lord Acton hat für sıch persönliıch hier
keinen Lösungsweg gefunden.

ber darum ging ıhm ohl auch gar nıcht. Ihm gıng vielmehr letztlich
eın Bekenntnis, das kompromuißlose Eıngeständnis der moralıschen Fehlbarkeit
und Schuld VO' Christentum und Kırche, iıhrer herausragenden Vertreter, ANSC-fangen VO  - den Päpsten Dafiß dabei die Verantwortung gerade der Letzteren be-
sonders grell in Erscheinung Lral, lag ıhrer herausgehobenen Stellung, entlastete
tür Lord Acton aber keineswegs die Christenheit als I1 VO  —; ıhrer Mıtverant-
wortung. Er erkannte durch seıne ımmer tieter grabenden Quellenstudien und seıne
VO:  - Voreingenommenheiten sıch betfreiende Urteilskraft WwWI1e kaum eın Theologe se1l-

SCI Bekanntschaft ‚War mıtunter schwach, ber nıe unlauter gefunden habe.“ Bonitaz Hane-
berg OSB (1816-1 876), Protessor für Altes Testament der Uniuversıutät München (1844), Abt
VO  3 St Bonıitaz 1n München (1854), selt 1872 Bischof VO Speyer.

Miıchel de l’Höpıital (1507-1573), tranzösıscher Staatsmann und Jurıist, Köniıgarl (1560—-1574) Kanzler VO Frankreich (1560-1 573), der sıch, VO  3 erasmısch-humani-
stischen Idealen gepragt, für Toleranz gegenüber den Protestanten einsetzte.

Döllinger Acton, München, Februar 1881 DÖLLINGER-ACTON 111 228-230, hıer:
230

A CannoOot aCCEDTL yOUur that AT Judge Pope and Kıng unlıke other INCH, wiıth
tavourable presumption that they dıd NOLT I: It there 15 an y presumption it 15 the other

WaYy agaınst holders of9 increasıng the increases. Hıstoric responsıbilıty has
make tor the want of legal responstbılıty. Power tends COrTupt and absolute COT-

rupts absolutely.” Acton Creıighton, Cannes, 5. Aprıil 1887 Selected Wrıtings (Anm. 12) 11
378-—386, 1ler' 23823 Mandell CREIGHTON, Hıstory otf the Papacy during the Period of the
Reformation _- London 1887 Actons Rezension dieser beiden Bände erschien In: Eng-lısh Hıstorical Review (1887) 5/1-581; wıeder abgedruckt In: Selected Wrıitings (wıe Anm.
12) {1 365—37/7
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NeTr eıt Döllinger, der ıhm be1 dieser Gelegenheıt seiınen durch die damalıge klerı1-
kale Erziehung erschwerten geistigen Reıitungs- bzw. Befreiungsprozeiß geradezu
bewegt schilderte”', durchaus mMi1t eingeschlossen da{fß das Christentum als BC-
schichtliche Größe keinen Monopolanspruch auf ıne höhere Moral erheben konn-

un kann. Und diese seıne I11all mu{ N durchlıittene FErkenntnis War SC-
mıiıt tieter Betroftenheıit un! Irauer übrigens auch darüber, dafß sıch seın

Q  9
9 e edenken Sı1e, w1ıe beiderseıtiger Lebensgang unendlıch verschieden bısher

BEWESCH 1st. You yOUu ATC Orn ıth sılver POOHN ın the mouth hochgestellt und 1M
eNusse der vollständigsten Freiheıt, Bürger des mächtigsten Weltreichs, konnten Sıe Ihre
Ueberzeugungen un! Ansıchten ausbilden hne Vorurtheıle, hne iırgend eine Art geistiger
Gebundenheıt. Wıe total anders war beı mıir, der ıch ın dem Gedankenkreıs eınes kleı-
NnNeNn Ländchens aufwuchs und ann durch meılıne Berutfswahl 1ın die Zwangsjacke des hıerar-
chischen 5Systems eingeschnürt wurde, das freilich VOT Jahren noch lange nıcht engherzıg
und Oppressiv W al als CS seıt Pıus geworden 1St. Nun, Sıe haben Ja ın Ihrem Leben
mıiıt meınen Standesgenossen der verschiedensten Nationalıtät verkehrt, ‚9w1ıe
stark, wıe unzerreifßbar für die Kette ist?] die der Ultramontaniısmus die VO ıhm
dressierten eıster schlingt. Dart ıch, muß ich da nıcht Non ignarus malı 1ser1s SUC-

CUTIGEIC disco?
Das heißt 1n für mich: iıch kenne Aus eiıgener Erfahrung die überwältigende Macht

des Vorurtheıls; der trüh eingesogenen, eın Körnchen Wahrheıiıt verbergenden Irrthümer, die
Verführung, dıe 1n der Miıschung VO Standes-Interesse und Theorie lıegt. daher die
Miılde meıner Urtheıle, und das Ihnen auffallende Streben, Sal vieles, W as Ihnen unbedingt
Verdammung verdienen scheınt, entschuldıgen. Fınden S16€ nıcht elber, ass Ranke darın
noch bedeutend weıter geht, als iıch thun pflege? Summe: iıch ylaube, da{fß S16e, meın theurer
Freund, mi1t den Jahren sıch ımmer mehr meıner Anschauungsweıise nähern werden.“ Döllin-
CI Acton, München, 11. Januar 1881 DÖLLINGER-ÄCTON 111 222—-224 „Der Hauptgrund,
WAaTIrUum WwIır unls über Viele und Vieles er nıcht einıgen konnten, lıegt doch wohl darın,
da{fß meın Lebensweg eın ganz andrer SCWESCH 1st als der Ihrıige. Sıe en nıe empfun-
den, und können nıcht Banz fassen, W as heißt, den Bildungsgang eines Priesters und Theo-
logen durchgemacht aben, 1n einem ganzZ autf Beherrschung der eıster berechneten
5System reif geworden se1n und lange Jahre in dessen Dienst gestanden se1n. S1€e kön-
nNenN nıcht nachempfinden, welcher Seelenzustand, welche geistige Atmosphäre sıch bıl-
det, WEenNnn der Mensch Tag für Tag MI1t der Vorstellung durchtränkt wird, da{fß Unterwerfung

die Autorität das FEıne ZU Heiıl der Welt und für die eıgne Selıgkeıt Nothwendige sel.
Wıe eiınem Blatt die einmal emselben gegebene Falte nıe mehr verschwindet, nıe vertilgt
werden kann, 1St mıiıt dem plı d’une educatıon clericale, und ıch, mMıiıt meınen Lebens-
erfahrungen, kann unmöglıch mıiıt Ihnen SagcNh.: Just 1n the best INCN prejudice 15 dıshonesty.
Meın PaNZCS Leben 1St eın SUCCESSIVES Abstreiten VO Irrthümern BCWESCH, VO  3 Irrthümern,
dıe ıch oft mMit Zähigkeıit testhielt, gewaltsam die mMI1r autdämmernde bessere Erkenntnifß
mich stemmend, und doch meıne iıch können, dafß iıch dabe; nıcht dishonest WAal. Dart
iıch andre verurtheılen, ın eodem CULO haerentes? (Ganz besonders FEınes bıtte iıch S1e
och reitlich erwagen: Sıe habe den Maännern, die Ihnen chuldıg erscheinen, nıcht

den ertorderlichen der doch ıhnen erreichbaren Kenntnissen gemangelt, oder sıie hätten
den Mangel eicht können do NOL allow tor hat they miıght ave known ber

INall kann el wI1ssen, viele Notıiızen 1M Kopf haben, hne das rechte wissenschaftliche
Verständni(, hne den historischen Sınn; dieser Ist, wıe S1e wohl wIssen, Bal nıcht häufig,
und fehlt, da tehlt auch, scheint mır, die volle Verantwortlichkeıit für das Gewußte. Ich
denke €1 Wısenman, Haneberg, und Sıe werden gleich ın Gedanken och ıne
Namenreıhe hinzufügen. Bedenken Sıe noch, da{fß 1n allen VO Klerus geleıteten Schulen und
Bildungs-Anstalten dıe Geschichte ach Christus fast [1U!T WwI1ıe eın Magazın VO  - Waffen für
relıg1öse Polemik schon seıt Jahrhunderten behandelt und benutzt worden 1St. Döllinger
Acton, München, 2. Junı 1882 Ebd 273
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Lehrer und väterlicher Freund Döllinger seinem historischen Urteıil und den daraus
BCZOBCNECN Konsequenzen Gegenüber Lady Blennerhassett außerte Döllin-
SCI, Ww1e diese dann Lord Acton schrieb: „Nıemand auf der SaAaNZCI Welt kennt miıch
besser als Acton und weiß mehr über mich. ber der Unterschied zwıschen uns ist,
dafß ıch gegenüber den Menschen tolerant bın, während 1mM Urteil über s1e eın

a 92Absolutist und gaänzlıch intolerant 1st

Regıus Professor ın Cambridge
Natürlich W alr sıch Lord Acton arüber 1M klaren, da{fß seıne rıgoristischen Urteıle,

für die schon der Versuch, eLtwa die Inquıisıtion historisch verstehen (nıcht eNt-
schuldıgen!), gleichbedeutend WaTr miıt Kapıtulation der Moral,; Argern1s CITICSCHmufßten und tolglich LLIUT 1n eiınem kleinen Kreıs Resonanz tinden konnte. Als
1872 auf Vorschlag Döllingers ZU Ehrendoktor der Philosophischen Fakultät der
Universıität München erhoben und 1576 VO  - der Bayerischen Akademie der Wıssen-
schaften ”  NO Z} ordentlichen auswärtigen Mitglied erwählt“ 93

Jahr 1895 61)ährıg als erster Katholik Englands ZUu Regıus Protessor tür moderne
Geschichte der Universıität Cambrıidge ernannt wurde, sprach ın seiıner vielbe-
achteten Antrıttsvorlesung „The Study of History“” VO: 11. Junı 1895 über Ent-
wicklung der Freiheıit als Grundthema der neuzeıtlichen Geschichte, nıcht ohne e1n-
leiıtend daran erınnern, da{fß einst VO  —; drei Colleges zurückgewiesen worden
WAaäl, sıch aber NUun, eiıner glücklicheren Stunde“, seıne Hoffnungen „nach
Jahren“ endlich doch ertüllt hätten. Seıine Botschaft WAal, da{ß kritisches historisches

„No ONe 1n the whole world knows better than Acton and knows INOTEC about But
the ditference between 15 that tolerant towards people while he 15 absolutist 1n Jud-
zing them and 15 totally intolerant.“ Zıt 1n: HILL 318; HILL I8 321

93 Lord Actons Promotion ZU Dr. phıl honoris ‚ anläßlich des 400-Jahr-Jubiläums
der Universıiutät München, erfolgte aut Vorschlag Döllingers, der damals das Amt des Rector
magnificus bekleidete. Auf Vorschlag Döllingers erfolgte ebenso 1876 Actons ahl 1n die
Königlıch Bayerische Akademıiıe der Wıssenschatten. Döllinger, selt 1873 Präsıdent der Akade-
mıe, führte ın seinem Vorschlag Aau:  n „Acton hat seıne wiıssenschaftliche Bildung ın München
empfangen. e1t ELUW: 20 Jahren 1st 1n England aut dem Gebiete der Geschichte und Völker-
kunde unermüdet thätıg. In den Zeıitschritten Rambler, North British Revıiew, Home and
Foreign Review un! anderen hat dıe nıcht-englische hıstorische Lıteratur und mıt esonde-
e Vorliebe un:! ebenso gründlıcher als umtassender Lıiıteratur die deutsche dem britischen
Publicum bekannt gemacht mufß wohl heißen: und ebenso gründlıcher als umtassender
Kenntnis dıe deutsche Lıiteratur dem britischen Publicum bekannt gemacht] und die kritisch-
reterierenden Artıkel VO seıner Hand dürtten gesammelt wohl Bände füllen. Man darf
Nn, dass mehr als ırgend eın lebender Engländer der Amerikaner für Bekanntwerdungund gerechte Würdigung der deutschen Geschichtsliteratur 1mM Bereiche der englisch lesenden
Natıonen geleistet hat. Vorschlag Döllingers Zur W.ahl Lord Actons VO 1876 (eıgenhän-
dıges Konzept). Archiv der Bayerischen Akademıie der Wıssenschaften, Ic verdanke
diesen Tlext Herrn Dr. Claudius Stein; bereitet derzeıt eiınen Beıtrag ZU Thema „Ignaz VO  3

Döllinger als Miıtglıed der Bayerischen Akademie der Wıssenschatten und der Hıstorischen
Kommissi:on“ VOIL, der 1n BLG 72 (2009) (Sonderheft 250 Jahre Bayerische Akademıie der
Wiıssenschaften) erscheinen wırd Sıehe uch: Claudius STEIN, Ignaz VO' Döllinger un! das
Münchner Universıitätsjubiläum VO 1872, 1n: Konrad ÄCKERMANN / ermann RUMSCHÖTTEL
gg Bayerische Geschichte Landesgeschichte 1n Bayern. Festgabe für Aloıs Schmid zu

Geburtstag 68/1-11), München 2005, 85397223
Acton, The Study ot Hıstory. Selected Wrıtings (wıe Anm. 12) 11 504—552

3726



Denken, nıcht bloßes historisches Wıssen, der Leıtstern moderner Weltanschauung
seın solle, und keineswegs L11UI die Schattenseiten 1n der Geschichte seıner
Kırche, die dabei schonungslos anprangerte, sondern ebenso auch Jjene einer ıbe-
ralen Fortschrittsideologie w1e Heroenkult, Nationalısmus und Anbetung des Er-
folgs  79 In diesem Sınne 1St se1ın die Cambrıidger „Fellow Students“ gerichtetes
Wort seıiner Antrittsvorlesung verstehen: „Unsere Zielsetzung, die Hauptsache,
dıe erlernen gilt, 1St nıcht dıe Kunst, Material aufzuhäuten, sondern die sublı-
IMNeTC Kunst, durchforschen, Wahrheıt VO  - Lüge und Sıcherheit VO  - Zweıtel
unterscheiden. Das Studium der Geschichte kräftigt durch Gründlichkeit der Kritik
mehr als durch Fülle der Gelehrsamkeıt den Geıist, klärt ıhn auft und weıtet ıhn. Und
die Machtergreifung des kritischen Denkers anstelle des unermüdlıchen Omp1-
ators, des Artısten 1n schöngefärbtem Erzählen, des geschickten Charakterzeich-
nNeIrs, des überredenden Anwalts yuter, oder anderer, Sache, bedeutet viel w1e die
Übertragung der Regierungsgewalt, W1e der Wechsel eıner Dynastıe, 1mM historischen
Reich“ 2 Im Zeitalter natiıonaler Selbstverherrlichung, des Imperialısmus und Kolo-
nıalısmus dies mutıge Worte „SCHCH den Strich“, für die treıilıch damals und
auch spater kaum Sensibilisierung gab

Lord Actons Tod ıIn Tegernsee
Dıie wenıgen Jahre seiner akademiıschen Tätigkeıit aber, dıe Lord Acton noch V1 -

lıeben, zeıgten ın seınen ausgefeılten und wıederholt überarbeıteten Vorlesungen
SOWIe ıIn dem VO  . ıhm ausgearbeıteten Entwurt eıner auf zwolft Bände angelegten
„Cambrıdge Modern « 97  History deren Herausgeberschaft ıhm übertragen worden
Wal, W as wissenschaftlich hätte eisten können, WEn ıhm trüher eın solch ehren-
voller Ruf zuteil geworden ware. Als wel Bände 1mM ruckT, ıhm die
Lebenskraft, ohne da{fß die ıhm reservierten Kapıtel noch hatte abliefern können.”
Und auch se1n geplantes grofßes Lebenswerk eıner „Hıstory of Freedom“, für das
selıt vielen Jahren Material gesammelt hatte, blieb ungeschrieben. 1901 wart ıhn eın
Schlaganfall nıeder, VO  3 dem sıch nıcht mehr erholte. Im Jahr darauf, 19. Juni
1902, starb ın Tegernsee, versehen mıt den Sakramenten seıner Kirche; Junı
wurde 1m eıseın seıiner Famailulıie und eines großen Freundeskreises auf dem Tegern-
SCr Friedhof der Seıte seiıner früh verstorbenen Tochter FElisabeth bestattet.
Seine ruft esteht noch, 1St aber eingeebnet, das eintache Grabkreuz
mıiıt der Aufschrift „Ave Crux Spes Unica“ hat I1  — entternt. Immerhin erinnert selt
der 100 Wiıederkehr se1nes Todesjahres 1mM Tegernseer Friedhoft ıne kleine Gedenk-
tate] se1ın rab Seine die 100.000 Bände umfassende Gelehrtenbibliothek -

95 HILL 365—391; HILL I1 353377
„ror OUT PUIDOSC, the maın thing learn 15 NOL the Aart of accumulatıng materı1al, but the

sublımer of ınvestigatıng It;, of dıscerning truth trom talsehood and certaınty trom doubt.
It 15 by solidıty of eriıticısm INOIC than by the plenıtude ot erudıtion, that the study ot hıstory
strengthens, and straıghtens, and extends the mınd And the aCcCcession otf the crıtic ın the place
of the indefatigable compuıler, of the artıst ın coloured narratıve, the skılled lımner of character,
the persuasıve advocate of 200d, other, Causes, AMIM OUNTS transter of OovernmenNnt,
change of dynasty, 1ın the hıstorıc realm.” AÄCTON, The Study ot Hıstory. Selected Wrıitings wıe
Anm. 12) I1 528

97 ÄCTON, The Cambrıdge Modern Hıstory, Oktober 1896 Seleced Wrıtings (wıe Anm. 12)
{I11 675686

HILL 395—397; HILL 11 3/74—3/7/.
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Ww1e seın lıterarıscher Nachlafß und die Zettelkästen MmMIt den ın dıe Tausende gehen-den Notıizen VO  - seiıner and sınd heute wertvoller Teıl der Universitätsbibliothek
Cambridge.

Gewıiß, für ser1öse moderne Geschichtsbetrachtung und Geschichtsschreibung giltals Maxıme möglıchste Objektivität. Moderne Geschichtsforschung 1st SOTSSamn be-
strebt, hıstorische Persönlichkeiten, Ereignisse, Entwicklungen in iıhrer jeweıliıgen
eıt sehen und AaUus dieser eıt und deren Begrenzungen heraus verstehen. Be1i
der Interpretation der überlieterten Quellen edient s1e sıch eınes immerzu vertei-
erten methodischen Instrumentarıums und vermeıdet 1mM Bewußtsein der Relati-
vıtät historischen Erkenntnisvermögens tunlichst wertende Urteıile (von moralıschen
Urteilen Sanz schweigen). Denn INa auch dıe Forschung dank günstiger Quel-
lenüberlieferung zuweılen nahe dıe Wırklichkeit ınneren und außeren hıstori-
schen Geschehens, „WIl1e eigentlich gewesen“ Y herankommen, bleibt S1e den-
noch iıch zıtıere aus Joseph Bernharts „Sınn der Geschichte“ VO 931 100 „A1N LauU-
send Fällenwie sein literarischer Nachlaß und die Zettelkästen mit den in die Tausende gehen-  den Notizen von seiner Hand sind heute wertvoller Teil der Universitätsbibliothek  Cambridge.  Gewiß, für seriöse moderne Geschichtsbetrachtung und Geschichtsschreibung gilt  als Maxime möglichste Objektivität. Moderne Geschichtsforschung ist sorgsam be-  strebt, historische Persönlichkeiten, Ereignisse, Entwicklungen in ihrer jeweiligen  Zeit zu sehen und aus dieser Zeit und deren Begrenzungen heraus zu verstehen. Bei  der Interpretation der überlieferten Quellen bedient sie sich eines immerzu verfei-  nerten methodischen Instrumentariums und vermeidet im Bewußtsein der Relati-  vität historischen Erkenntnisvermögens tunlichst wertende Urteile (von moralischen  Urteilen ganz zu schweigen). Denn mag auch die Forschung dank günstiger Quel-  lenüberlieferung zuweilen nahe an die Wirklichkeit inneren und äußeren histori-  schen Geschehens, „wie es eigentlich gewesen“”, herankommen, so bleibt sie den-  noch - ich zitiere aus Joseph Bernharts „Sinn der Geschichte“ von 1931'° — „in tau-  send Fällen ... auf Berichte angewiesen, die keine letzte Gewißheit ergeben, sei es,  daß sie als einzige ohne Bestätigung bleiben, daß sie im Widerspruch mit andern aus  gleicher Nähe der Beteiligung stehen oder daß die Selbstbezeugung der Absicht des  Färbens und Trügens auf Zwecke hin verdächtig ist. Überdies, wie wenig erzählt uns  die Geschichte von ihrem Ganzen, und wie leicht erliegen wir der Täuschung, als  wäre das Erzählte und Bekannte die ganze Geschichte! Sie ist und bleibt für unser  Wissen Stückwerk nach der Breite des Stoffes wie auch nach der Tiefe des Gehaltes  und der Bedeutung“.  Andererseits scheinen heute Öffentlichkeit und Politik für das von Lord Acton —  allerdings unter völlig anderen Umständen und in völlig anderer Zielrichtung - ver-  tretene moralische Urteil über die Vergangenheit, aus welchen Motiven auch immer,  in außergewöhnlichem Maße empfänglich zu sein, und auch die Kirchen partizipie-  ren an dieser Tendenz.'” Die Frage ist nur, was auf Dauer von dieser zur Schau  getragenen Bußgesinnung mit Blick auf die Vergangenheit bleibt — und zu welchen  Konsequenzen sie (wenn überhaupt) für die Gegenwart führt. Worin immer man  den Sinn und den Aktualitätsbezug der Beschäftigung mit der Geschichte sehen mag,  und hier könnte man Jacob Burckhardt, Adolf von Harnack und andere große  Geister, übrigens auch Thomas von Aquin in Anschluß an Aristoteles, zitieren: Für  Lord Acton ging es dabei um historische Wahrhaftigkeit, letztlich aber um die  Freiheit des Gewissens und damit um die Verteidigung der Würde und Unverletz-  lichkeit des Menschen gleich welcher Rasse, Farbe, Religion oder Weltanschauung.  Unter diesem Aspekt aber hat seine Botschaft an Aktualität nicht verloren.  ” ‚Man hat der Historie das Amt, die Vergangenhei_t_ zu richten, die Mitwelt zum Nutzen  zukünftiger Jahre zu belehren, beigemessen: so hoher Ämter unterwindet sich gegenwärtiger  Versuch nicht: er will blos zeigen, wie es eigentlich gewesen.“ Leopold von RAnke, Geschichte  der romanischen und germanischen Völker von 1494 bis 1514 (= Leopold von Ranke’s Sämmt-  liche Werke 33-34), Leipzig “1874, VII („Vorrede der ersten Ausgabe. October 1824“).  Joseph BERNHART, Sinn der Geschichte. Mit Vorträgen und Aufsätzen zum Thema aus  den Jahren 1918-1961, hg. v. Manfred WEırTLAUFF, Weißenhorn 1994. Das Werk „Sinn der Ge-  schichte“ (ursprünglich in: Geschichte der führenden Völker, hg. v. Heinrich Fiınke, Hermann  JUNKER und Gustav SCHNÜRER. Band I, Freiburg i. Br. 1931, 1-143, 339-342) hier: 1-215, das  Zitat 5 f. — Siehe auch: Johannes FrıeD, Der Schleier der Erinnerung. Grundzüge einer histo-  rischen Memorik, München 2004.  '° ConzeMmıvs, Historie und Schuld (wie Anm. 10).  328auf Berichte angewılesen, die keine letzte Gewißheit ergeben, se1l CI
da{fß S1e als einzıge ohne Bestätigung bleiben, da{ß sıe 1m Wıderspruch mıt andern Aaus$s

gleicher ähe der Beteiligung stehen oder da{ß die Selbstbezeugung der Absıcht des
Färbens und Trügens autf Zwecke hın verdächtig 1St. Überdies, W1e€e wen12g erzählt uns
dıe Geschichte VO iıhrem Ganzen, un! WI1e leicht erliegen Wır der Täuschung, als
ware das Erzählte und Bekannte die N Geschichte! Sıe 1sSt un: bleibt für
Wıssen Stückwerk nach der Breıte des Stoffes Ww1e auch nach der Tiefe des Gehaltes
und der Bedeutung“.

Andererseits scheinen heute OÖffentlichkeit und Politik für das VO  - Lord Acton
allerdings völlıg anderen Umständen und in völlig anderer Zielriıchtung Ver-
retene moralısche Urteıil über die Vergangenheit, AUuS welchen otıven auch ımmer,
In außergewöhnlichem afße empfänglich se1ın, und auch dıe Kırchen partızıple-
ren dieser Tendenz.'“” Die rage 1sSt NUTL, W as auf Dauer VO:  — dieser ZuUur Schau
getragenen Bußgesinnung mıt Bliıck auf die Vergangenheit bleibt und welchen
Konsequenzen S1e (wenn überhaupt) für die Gegenwart tührt Worin ımmer Inan
den Sınn und den Aktualıtätsbezug der Beschäftigung mıiıt der Geschichte sehen mag,und hıer könnte INnan Jacob Burckhardt, Adolf VO  — Harnack un andere große
Geıister, übrigens auch Thomas VO Aquın ın Anschlufß Arıstoteles, zıtıeren: Fuür
Lord Acton ging dabe; historische Wahrhaftigkeit, letztlich aber die
Freiheit des Gewissens und damıt die Verteidigung der Würde und Unverletz-
iıchkeit des Menschen gleich welcher Rasse, Farbe, Religion oder Weltanschauung.
Unter diesem Aspekt aber hat seıne Botschaft Aktualıtät nıcht verloren.

„Man hat der Hıstorie das Amt, die Vergangenheit riıchten, die Mıtwelt zu Nutzen
zukünftiger Jahre belehren, beigemessen: hoher Amter unterwindet sıch gegenwärtigerVersuch nıcht: 11 blos zeıgen, wıe eigentlıch gewesen.“ Leopold VO  g RANKE, Geschichte
der romanıschen und germanıschen Völker VO  - 1494 bıs 1514 Leopold VO Ranke’s Sammt-
lıche Werkej Leipzıg “1874, VII („Vorrede der ersten Ausgabe. October 1824° )

Joseph BERNHART, 1nnn der Geschichte. Mıt Vorträgen und Autsätzen Zu Thema AUS
den Jahren 191 5—19 hg. Manfred WEITLAUFF, Weißenhorn 1994 Das Werk „S5ınn der Ge-
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